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WIR gegen die Krise?
In Krisenzeiten hat er Aufschwung – der WIR. Die Komplementärwährung soll 

den Handel unter seinen Benutzern stärken – ungefähr 60'000 Schweizer KMU 

sind mit von der Partie. Das System wurde in den 30er-Jahren eingeführt und 

hat sich seither gut etabliert. Doch viele Unternehmer sind nach wie vor skep-

tisch. Die WIR sind, obwohl an den Franken gebunden, real halt doch nicht so 

viel wert und können zu einer Belastung werden, ist man in der «falschen» 

Branche tätig.  Seite 3
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einem unerwarteten Ergebnis.
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Überraschendes geschah am Montag im Kan-
tonsrat: Wider jede Erwartung stimmte das 
Parlament im neuen Polizeigesetz dem Passus 
zu, dass künftige Polizistinnen und Polizisten 
nicht mehr das Schweizer Bürgerrecht haben 
müssen. Der Regierungsrat und die Mehrheit der 
vorberatenden Kommission zeigten sich über-
zeugt, dass die zunehmenden Probleme bei der 
Rekrutierung von ausreichend geeigneten An-
wärtern und ihre Integration in das Schaffhau-
ser Polizeikorps und die persönliche Eignung 
zum Polizeiberuf höher zu gewichten seien als 
die Schweizer Staatsbürgerschaft. Eine knap-
pe Mehrheit im Kantonsrat folgte diesen Über-
legungen. Allerdings bleibt die Verankerung 
des Schweizer Bürgerrechts in der Polizeiver-
ordnung vorläufig weiter bestehen. 

Das ist ein mutiger Schritt des Parlaments, 
das die zweite Lesung des neuen Polizeigeset-
zes auch noch über die Bühne bringen muss. 
Am Montag fehlten vier SVP-Vertreter, und mit 
27 zu 25 Stimmen war das Ergebnis denkbar 
knapp. Die SVP-Fraktion hat bereits damit ge-
droht, das Referendum zu ergreifen, sollte der 
Artikel über Polizisten mit ausländischem Pass 
im Gesetz bleiben. Ob diese Vorlage so eine Volks-
abstimmung überstehen könnte, ist mehr als 
fraglich.

Was soll man also von Polizisten mit auslän-
dischem Pass halten? In der Kantonsschule arbei-
ten Mathematiklehrer mit italienischer, im Kan-

tonsspital operieren Ärzte mit deutscher Staats-
bürgerschaft. Tamilen führen Restaurants und 
eröffnen Läden. Das ist Integration der besten 
Art. Künftige Polizistinnen und Polizisten müss-
ten die Niederlassungsbewilligung und Wohn-
sitz in der Schweiz haben. Damit wird verhin-
dert, dass Grenzgänger in das Polizeikorps ein-
treten und jenseits der Grenze mit billigeren 
Lebenshaltungskosten wohnen bleiben. 

Der Unterschied zu anderen Angestellten im 
Schul- und Gesundheitswesen liegt in der Tat-
sache, dass die Polizei das Gewaltmonopol des 
Staates vertritt. Ein Polizist schützt als «Freund 
und Helfer» die Sicherheit der Bürgerinnen und 
Bürger einerseits, andererseits spricht er Bus-
sen aus, verhaftet und führt jemanden ab. Hier 
kommt die Frage nach der Legitimation auf. Die 
Polizisten haben es schon heute mit einem ab-
nehmenden Respekt zu tun. Was sie sich nicht al-
les anhören müssen, wenn sie einem Autofahrer 
den Fahrausweis abnehmen, und die Beschimp-
fungen des Partyvolks, wenn sie nachts durch 
die Altstadtgassen patrouillieren, kommen in 
keinem Duden vor. 

Ein Vorteil von Polizistinnen und Polizisten 
mit ausländischem Pass wären sicher mögliche 
Fremdsprachenkenntnisse. Wer italienisch, por-
tugiesisch, spanisch, serbisch, türkisch oder kro-
atisch spricht, hätte vielleicht einen besseren Zu-
gang zu Menschen dieser Herkunftsländer, wenn 
sie mit der Polizei zu tun haben. 

Aber wenn jemand den Polizeiberuf ergrei-
fen will, bleibt die Frage offen, warum er oder 
sie sich nicht einbürgern lässt. Wer im Kanton 
Schaffhausen die Niederlassungsbewilligung 
hat, hier zur Schule gegangen ist und die Ausbil-
dung absolviert hat, der könnte sich doch auch 
den Schweizer Pass erwerben. Das wäre ein kla-
res Bekenntnis zum Staat, dem die angehenden 
Polizisten dienen wollen. 

Lieber mitarbeiten als abnicken
Stein am Rhein: Der neue Einwohnerratspräsident heisst Richard Schlatter  . . . . . . . . 10

«Soziale Integration ist gelungen»
Kultur: Rifa'at Lenzin sprach im Museum über die «Herausforderung Islam» . . . . . . . .  15

Rubriken
Notizen: Walter Millns über einen Gnadenschuss  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  23
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Warum nicht gleich einbürgern?

Bea Hauser über 
Polizisten ohne 
Schweizerpass 
(vgl. Seite 6) 
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WIR: Mächtiges Kundenbindungsinstrument oder lästiges Druckmittel?

«Wir müssen ja WIR nehmen!»
In Zeiten der Krise, wenn viele KMU um ihre Aufträge kämpfen müssen, wird das WIR-Geld plötzlich 

wieder zur ernsthaften Alternative. Doch nicht überall ist die Komplementärwährung gern gesehen.

Marlon Rusch

In wirtschaftlich rosigeren Zeiten, wenn 
die KMU gut mit Aufträgen eingedeckt 
sind, geniesst WIR, die in den 30er Jah-
ren eingeführte Alternative zum Schwei-
zer Franken, wenig Beachtung. Niemand 
will die Komplementärwährung, wenn 
er auch «harte» Franken kriegen kann, 
besagt eine Faustregel. Doch heute, mit-
ten in der Krise, sieht die Situation an-
ders aus: Lieber einen WIR-Auftrag an 
Land ziehen als gar keinen, heisst jetzt 
die Devise. Der WIR wirkt antizyklisch, 
in Zeiten schlechter Konjunktur hat er 
Aufwind – und kann zum Druckmittel 
werden.

Schaffhausen habe im schweizweiten 
Vergleich eine relativ starke WIR-Grup-
pe, sagt Andy Steinemann, Geschäftsfüh-
rer der Steinemann Kleinbus AG und Prä-
sident des hiesigen WIR-Ablegers. «Unge-
fähr 600 KMU wirtschaften in Schaffhau-
sen und Umgebung aktiv mit WIR und 
haben es als praktisches Kundenbin-
dungsinstrument kennen und schätzen 
gelernt», analysiert er die Situation 

Ein Beispiel: Ein Bauunternehmen be-
kommt einen Auftrag, weil es akzeptiert, 
dass 30 Prozent seiner Rechnung in WIR 
ausbezahlt werden, während sein Konkur-
rent keine WIR haben will und folglich 
leer ausgeht. Mit den erhaltenen WIR 
kauft das Bauunternehmen eine neue Ma-
schine, wobei es denjenigen Lieferanten 
begünstigt, der 50 Prozent WIR akzeptiert, 
während der ansonsten ebenbürtige Kon-
kurrent nur mit Schweizer Franken zufrie-
den ist. Der Lieferant wiederum plant Fe-
rien in den Bergen und macht sich auf dem 
WIR-Marktplatz kundig, welches Hotel an 
seiner Wunschdestination WIR als Zah-
lungsmittel anerkennt. Wenn besagtes Ho-
tel dann einmal ein Bauunternehmen be-
nötigt, tut der Hotellier ebenfalls gut da-
ran, sich einen Lieferanten zu suchen, der 
einen möglichst hohen Betrag in WIR ak-
zeptiert. So schliesst sich der Kreis, und 
alle Beteiligten können profitieren.

Die Kehrseite der Medaille 
Dieses System funktioniert, solange man 
für seine WIR einen Abnehmer findet, der 
einem dafür ein geeignetes Produkt abge-

ben kann. Es gibt jedoch auch viele Stim-
men, die mit WIR wenig anfangen kön-
nen und für welche die Alternativwäh-
rung eine Belastung darstellt. Für Ruedi 
Baumgartner von der Bolli Bau AG ist WIR 
ein notwendiges Übel. Seine Firma könne 
nicht davon profitieren, sie werde quasi zu 
diesem Zahlungsmittel gezwungen. «Wir 
müssen ja WIR nehmen! Wenn man kei-
ne akzeptiert, bekommt man in der Bau-
branche keinen Auftrag mehr», beklagt er 
sich. 

Es sei alles andere als angenehm, mit 
der Währung zu handeln, man sei ziem-
lich eingeschränkt und müsse für Maschi-
nen oder Dienstleistungen in WIR oft 
mehr bezahlen als in Franken. «Dennoch 
will ich sie ja irgendwie loswerden, Zinsen 
gibt es für die WIR keine, also lohnt es sich 
auch nicht, sie auf die hohe Kante zu le-
gen. Steuern und Löhne kann ich damit 
auch nicht bezahlen», meint Baumgartner 
und doppelt nach: Dass durch das System 
der Binnenmarkt gestärkt werde, wie es 
von der WIR-Bank propagiert wird, halte 
er eher für ein Marketing-Instrument, das 
Neukunden akquirieren solle. «Es geht 
hier doch vor allem um die günstigen Hy-
potheken, die von der Bank gewährt wer-
den.» Dass die WIR-Bank Kredite, Hypo-
theken und Vorsorgekonti zu guten bis 
sehr guten Konditionen anbietet, ist kein 
Geheimnis. Dass diese primär zu Werbe-
zwecken angeboten werden, gibt auch 
Andy Steinemann unumwunden zu.

Urteil je nach Branche
«Man muss sich einfach mit WIR ausein-
andersetzen, um davon zu profitieren. Da-
für gibt es nützliche Seminare», meint Lo-
renz Messora, Geschäftsführer des Hotels 
Hohberg, welches gegenwärtig in seinem 
Restaurant 70 Prozent WIR annimmt. 
«Für uns ist das eine super Sache, wir ha-
ben sicher mehr Kundschaft, als wir ohne 
WIR hätten. Gerade im letzten Monat 
hat man das wieder gemerkt. Viele Fir-
men brauchen ihre überschüssigen WIR 
für Geschäftsessen und kommen dann zu 

Die Metzgerei Peter nimmt 30 Prozent WIR auf Einkäufe. Archivbild: René Uhlmann
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uns.» Im Hotel aber nimmt Messora kei-
ne WIR. «Bei Hotelgästen wird das weni-
ger gewünscht. Das ist auch nicht üblich 
in dieser Branche.» Peter Pirnstill, Inha-
ber des Hotels Kronenhof, argumentiert 
ähnlich: «Wir nehmen keine WIR. Even-
tuell könnte das ein kleiner Zusatzumsatz 
sein, aber der Anteil wäre sicher gering. 
Und dafür müsste man sich stets bemü-
hen, Abnehmer zu finden.» 

Zwielichtige Zwischenhändler bieten 
immer wieder an, WIR mit Schweizer 
Franken aufzukaufen, natürlich zu 
schlechten Konditionen. Diese wollen sie 
dann weiterverkaufen. Solche Transakti-
onen sind strengstens untersagt und wer-
den von der WIR-Bank mit Ausschluss be-

straft. Doch der Markt floriert trotzdem. 
Es gibt hier also durchaus eine nicht zu 
unterschätzende Nachfrage.

Schlechter Ruf
Es scheint, als ob die Vor- und Nachtei-
le je nach Branche wieder neu abzuschät-
zen sind. Fakt ist, dass der WIR keinen be-
sonders guten Ruf hat. Der Spruch «Han-
delst du mit WIR, gehst du bankrott!» ist 
noch tief in den Köpfen verankert. «Da-
rum ist es auch schwierig, neue Benut-
zer zu akquirieren», meint Andy Steine-
mann. «Gerade wenn Firmen von jun-
gen Führungskräften übernommen wer-
den, steigen viele aus.» Deshalb ist es für 
Steinemann auch wichtig, aktiv Lobbyar-

beit zu betreiben. «Manchmal muss man 
die Menschen eben ein wenig zu ihrem 
Glück zwingen», lacht er.

Was ist WIR?

Die Komplementärwährung WIR 
wird von der WIR-Bank mit Sitz in Ba-
sel verrechnet, bei der alle KMU der 
Schweiz ein Konto einrichten kön-
nen. Die Währung ist an den Franken 
gekoppelt und hat den Zweck, den 
Handel zwischen WIR-Benutzern zu 
fördern. Schweizweit handeln etwa 
60'000 KMU mit WIR. (mr.)
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KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 21. Januar 
19.00 Gesamtstädtisch: Abendmahl-

feier im Steigsaal, mit Pfarrer 
Martin Baumgartner

Sonntag, 22. Januar 
09.30 Steig: Gottesdienst, gestaltet 

-
sam mit der Band der Kantons-
schule Rychenberg Winterthur, 

Baumgartner-Vetterli. Chinder-
hüeti. Anschliessend Kirchen-
kaffee; und die Bilderausstellung 
von H. R. Burgherr ist geöffnet.

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfr. Wolfram Kötter

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst im St. Johann: «Ein 
freundlicher Blick erfreut das 
Herz, eine gute Botschaft stärkt 
die Glieder» (Sprüche 15,30 & 
Lukas 19, 1-10), Pfr. A. Heieck; 
Apéro; Chinderhüeti

Montag, 23. Januar 
07.30 AK+SH: Ökumenische Morgenbe-

sinnung in der St.-Anna-Kapelle 
beim Münster, mit Christoph Co-
hen, Dekanatsleiter, Schaffhausen

Dienstag, 24. Januar 
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 

im Saal Chirchgmeindhuus Och-
seschüür

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 22. Januar
10.00 Kirche Beringen, ökumenischer 

Gottesdienst zur Einheitswoche

Mittwoch, 25. Januar 
14.00 St. Johann: Seniorennachmit-

tag (ehem. Senioretreff) im Saal 
Chirchgmeindhuus Ochse-
schüür. Thema: «Geburt», Mari-
anne Wenner

14.30 Zwinglikirche: Seniorennachmit-
tag zum Weltgebetstag 2012, Ein-
stimmung auf den Weltgebetstag 
2012 in der Zwinglikirche.  Die 
Liturgie stammt dieses Jahr von 
Frauen aus Malaysia. Wir lernen, 
wie die Frauen in Malaysia leben 
und was sie bewegt. Mit Liedern, 
Texten und einigen Köstlichkeiten 
reisen wir gemeinsam dorthin 

19.30 Münster: Kontemplation: Übung 
der Stille in der Gegenwart Got-
tes

Donnerstag, 26. Januar 
14.30 Steig: Seniorennachmittag: «Das 

Wangental», im Steigsaal
17.15 St. Johann: Abendmahlsfeier in 

der Michaelskapelle im St. Jo-
hann; Pfr. Heinz Brauchart

18.45 Münster: Abendgebet mit Taizé-
Liedern

19.00 Steig: Vortrag von Verena Ap-
penzeller über die minoische 
Kultur auf Kreta, im Pavillon

Kantonsspital

Sonntag, 22. Januar
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, Pfr. 

A. Egli: «Der Mensch in der Bibel 
– Das Ohr» (Markus 7,31–37)

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 22. Januar
10.00 Gottesdienst

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen

Sonntag, 22. Januar
09.30 Sonntagsschule, HofAckerZent-

rum
10.15 Ökumenischer Gottesdienst im 

St. Konrad, 1. Kor 15, 51 - 58
 Pfrn. Britta Schönberger und  

Diakon Christoph Cohen
 Mitwirkung Heilsarmee Musik 

Montag, 23. Januar
18.00 Musicalprobe «Eine Liebe für 

Magdalena», HofAckerZentrum

Dienstag, 24. Januar
07.45 Besinnung am Morgen  
20.00 Heil-Meditation, HofAckerZent-

rum 

Donnerstag, 26. Januar
14.00 Malkurs, HofAckerZentrum
14.00 Seniorennachmittag: Bildvortrag 

«Eindrücke aus der Türkei 2011» 
 mit Dr. Erich Bryner und Walter 

Rüegg
Amtswoche 4: Daniel Müller

Der Herr ist eine Burg dem Bedrückten,  
eine Burg in Zeiten der Not.

Psalm 33,4
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STADT SCHAFFHAUSEN 
TIEFBAU UND ENTSORGUNG

ÖFFENTLICHE PLANAUFLAGE
Gestützt auf Art. 43 Abs. 1 des kantonalen Strassen-
gesetzes vom 18. Februar 1980 (StrG), wird das 
Projekt für den

Oberwiesenweg, Bereich Bachdurchlass, 
Erhöhung um 0.50 m, Verbesserung 
Hochwasserschutz  

öffentlich aufgelegt.

Das Ausführungsprojekt liegt vom 

Freitag, 20. Januar 2012, bis zum Montag,  
20. Februar 2012 

im städtischen Tiefbauamt, Pfarrhofgasse 2, 2. Stock, 
öffentlich auf. Personen, die wegen einer Behinderung 
die Treppen zur Auflage nicht benützen können, 
wenden sich zur Vereinbarung eines Termins an das 
Sekretariat Tiefbauamt, Tel. 052 632 53 55.

Öffnungszeiten:
Montag bis Freitag,  10.00 bis 12.00 Uhr und 

13.30 bis 17.00 Uhr.

Wer an der Änderung oder Aufhebung des Ausfüh-
rungsprojektes ein schutzwürdiges eigenes Interesse 
geltend macht, kann innert 30 Tagen mit schriftli-
cher Begründung Einsprache beim Baureferat der 
Stadt Schaffhausen, Stadthaus, 8200 Schaffhausen, 
erheben (Art. 44 Abs. 1 StrG). 

Die betroffenen Grundeigentümer werden mit einge-
schriebenem Brief auf die Planauflage hingewiesen.

Kanton Schaffhausen 
Finanzdepartement

Fachkompetenz und Führungspersönlichkeit

Infolge bevorstehender Pensionierung des heutigen Stelleninhabers 
suchen wir eine / einen

Leiterin / Leiter 
der kantonalen Steuerverwaltung

Sie tragen die Gesamtverantwortung für den Vollzug des Steuerrechts 
sowie für die effiziente und effektive Erreichung der vereinbarten Zie-
le. Sie bieten Gewähr für eine bürger- und wirtschaftsfreundliche 
Amtsführung und für eine rechtmässige Besteuerung. Als Leiterin 
bzw. Leiter dieser wichtigen Dienststelle nehmen Sie Entwicklungen 
im Steuerwesen auf und initiieren die erforderlichen Anpassungen so-
wohl in rechtlicher Hinsicht als auch bei der weiteren Entwicklung der 
Steuerverwaltung. Sie gestalten die kantonale Steuerpolitik mit und 
vertreten den Kanton in allen Fachfragen beim Bund, bei den Ge-
meinden und den Steuerpflichtigen. Dabei können Sie sich auf ein gut 
eingespieltes Team von über 40 Mitarbeitenden verlassen.

Ihre Fachkompetenz basiert auf einer ökonomischen oder juristischen 
Ausbildung auf Hochschul- oder Fachhochschulniveau, auf Erfahrung 
im Bereich Steuern und/oder Finanzen sowie ausgewiesener Füh-
rungserfahrung. Ihre Persönlichkeit ist geprägt durch Gewandtheit im 
Umgang mit anspruchsvoller Kundschaft, Vertrauenswürdigkeit und 
überdurchschnittliche Leistungsbereitschaft. Diese Eigenschaften bil-
den die Voraussetzung für eine erfolgreiche Übernahme dieser her-
ausfordernden Führungsposition.

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbungsunterlagen, welche Sie bitte rich-
ten an:
Finanzdepartement des Kantons Schaffhausen, Frau Rosmarie  
Widmer Gysel, Regierungsrätin, J. J. Wepfer-Strasse 6, 8200 Schaff-
hausen.

Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne der heutige Stelleninhaber, Herr  
Alfred Streule, Telefon 052 632 72 25.

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER KNABENMUSIK

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Samstag, 21. Januar, ab 07.30 Uhr, auf
dem ganzen Stadtgebiet ohne Hemmental.

Altpapier, das gebün-
delt beim jeweiligen Kehrichtstandplatz 
bis 07.30 Uhr für die Sammlung bereitsteht.

Altpapier in 
Tragtaschen, Kehrichtsäcken und Karton- 
schachteln.

Wir helfen weiter: ct2 Coaching TransFair,  

Infos unter www.ct2.ch

Ausbildung abgeschlossen,  
aber keine Stelle?

Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch

Inserate aufgeben in der schaffhauser az:
inserate@shaz.ch
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uns.» Im Hotel aber nimmt Messora kei-
ne WIR. «Bei Hotelgästen wird das weni-
ger gewünscht. Das ist auch nicht üblich 
in dieser Branche.» Peter Pirnstill, Inha-
ber des Hotels Kronenhof, argumentiert 
ähnlich: «Wir nehmen keine WIR. Even-
tuell könnte das ein kleiner Zusatzumsatz 
sein, aber der Anteil wäre sicher gering. 
Und dafür müsste man sich stets bemü-
hen, Abnehmer zu finden.» 

Zwielichtige Zwischenhändler bieten 
immer wieder an, WIR mit Schweizer 
Franken aufzukaufen, natürlich zu 
schlechten Konditionen. Diese wollen sie 
dann weiterverkaufen. Solche Transakti-
onen sind strengstens untersagt und wer-
den von der WIR-Bank mit Ausschluss be-

straft. Doch der Markt floriert trotzdem. 
Es gibt hier also durchaus eine nicht zu 
unterschätzende Nachfrage.

Schlechter Ruf
Es scheint, als ob die Vor- und Nachtei-
le je nach Branche wieder neu abzuschät-
zen sind. Fakt ist, dass der WIR keinen be-
sonders guten Ruf hat. Der Spruch «Han-
delst du mit WIR, gehst du bankrott!» ist 
noch tief in den Köpfen verankert. «Da-
rum ist es auch schwierig, neue Benut-
zer zu akquirieren», meint Andy Steine-
mann. «Gerade wenn Firmen von jun-
gen Führungskräften übernommen wer-
den, steigen viele aus.» Deshalb ist es für 
Steinemann auch wichtig, aktiv Lobbyar-

beit zu betreiben. «Manchmal muss man 
die Menschen eben ein wenig zu ihrem 
Glück zwingen», lacht er.

Was ist WIR?

Die Komplementärwährung WIR 
wird von der WIR-Bank mit Sitz in Ba-
sel verrechnet, bei der alle KMU der 
Schweiz ein Konto einrichten kön-
nen. Die Währung ist an den Franken 
gekoppelt und hat den Zweck, den 
Handel zwischen WIR-Benutzern zu 
fördern. Schweizweit handeln etwa 
60'000 KMU mit WIR. (mr.)
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Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 21. Januar 
19.00 Gesamtstädtisch: Abendmahl-

feier im Steigsaal, mit Pfarrer 
Martin Baumgartner

Sonntag, 22. Januar 
09.30 Steig: Gottesdienst, gestaltet 

von KonfirmandInnen gemein-
sam mit der Band der Kantons-
schule Rychenberg Winterthur, 
Urs Pfister und Pfarrerin Karin 
Baumgartner-Vetterli. Chinder-
hüeti. Anschliessend Kirchen-
kaffee; und die Bilderausstellung 
von H. R. Burgherr ist geöffnet.

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfr. Wolfram Kötter

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst im St. Johann: «Ein 
freundlicher Blick erfreut das 
Herz, eine gute Botschaft stärkt 
die Glieder» (Sprüche 15,30 & 
Lukas 19, 1-10), Pfr. A. Heieck; 
Apéro; Chinderhüeti

Montag, 23. Januar 
07.30 AK+SH: Ökumenische Morgenbe-

sinnung in der St.-Anna-Kapelle 
beim Münster, mit Christoph Co-
hen, Dekanatsleiter, Schaffhausen

Dienstag, 24. Januar 
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 

im Saal Chirchgmeindhuus Och-
seschüür

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 22. Januar
10.00 Kirche Beringen, ökumenischer 

Gottesdienst zur Einheitswoche

Mittwoch, 25. Januar 
14.00 St. Johann: Seniorennachmit-

tag (ehem. Senioretreff) im Saal 
Chirchgmeindhuus Ochse-
schüür. Thema: «Geburt», Mari-
anne Wenner

14.30 Zwinglikirche: Seniorennachmit-
tag zum Weltgebetstag 2012, Ein-
stimmung auf den Weltgebetstag 
2012 in der Zwinglikirche.  Die 
Liturgie stammt dieses Jahr von 
Frauen aus Malaysia. Wir lernen, 
wie die Frauen in Malaysia leben 
und was sie bewegt. Mit Liedern, 
Texten und einigen Köstlichkeiten 
reisen wir gemeinsam dorthin 

19.30 Münster: Kontemplation: Übung 
der Stille in der Gegenwart Got-
tes

Donnerstag, 26. Januar 
14.30 Steig: Seniorennachmittag: «Das 

Wangental», im Steigsaal
17.15 St. Johann: Abendmahlsfeier in 

der Michaelskapelle im St. Jo-
hann; Pfr. Heinz Brauchart

18.45 Münster: Abendgebet mit Taizé-
Liedern

19.00 Steig: Vortrag von Verena Ap-
penzeller über die minoische 
Kultur auf Kreta, im Pavillon

Kantonsspital

Sonntag, 22. Januar
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, Pfr. 

A. Egli: «Der Mensch in der Bibel 
– Das Ohr» (Markus 7,31–37)

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 22. Januar
10.00 Gottesdienst

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 22. Januar
09.30 Sonntagsschule, HofAckerZent-

rum
10.15 Ökumenischer Gottesdienst im 

St. Konrad, 1. Kor 15, 51 - 58
 Pfrn. Britta Schönberger und  

Diakon Christoph Cohen
 Mitwirkung Heilsarmee Musik 

Montag, 23. Januar
18.00 Musicalprobe «Eine Liebe für 

Magdalena», HofAckerZentrum

Dienstag, 24. Januar
07.45 Besinnung am Morgen  
20.00 Heil-Meditation, HofAckerZent-

rum 

Donnerstag, 26. Januar
14.00 Malkurs, HofAckerZentrum
14.00 Seniorennachmittag: Bildvortrag 

«Eindrücke aus der Türkei 2011» 
 mit Dr. Erich Bryner und Walter 

Rüegg
Amtswoche 4: Daniel Müller

Der Herr ist eine Burg dem Bedrückten,  
eine Burg in Zeiten der Not.

Psalm 33,4
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 Bea Hauser

An seiner Sitzung vom letz-
ten Montag hat der Kantons-
rat in der ersten Lesung die 
Änderung des Polizeiorgani-
sationsgesetzes beraten. Neu 
heisst das Gesetz jetzt Polizei-

gesetz. Grundlage der Revisi-
on war das für erheblich er-
klärte Postulat «Massnahmen 
für ein sicheres und sauberes 
Schaffhausen mit gleichzeiti-
ger Erhaltung der Ausgangs-
qualität» von Manuela Schwa-
ninger (SVP, Guntmadingen) 

und einer überwiesenen Mo-
tion «Verdeckte Ermittlung 
im Vorfeld von Strafverfah-
ren» von Thomas Hurter (SVP, 
Schaffhausen).

Neben dem neuen Namen 
gibt es zwei zentrale Punk-
te im neuen Gesetz, und ei-
ner ist ein absehbarer Stol-
perstein. Die Bestimmungen 
zur Wegweisung und Fern-
haltung, auch Rayonverbot 
genannt, die es der Polizei er-
möglichen, eine bestimmte 
Person für eine gewisse Zeit 
aus einem bestimmten Gebiet 
fernzuhalten, gab im Kantons-
rat Anlass zu Diskussionen. 
Grossmehrheitlich hat man 
sich aber auf das Rayonver-
bot einigen können. 

Mehr zu reden gab der re-
gierungsrätliche Vorschlag, 
bei Aufnahmen in den Polizei-
dienst auf die bisher im Gesetz 
verankerte Voraussetzung des 
Schweizer Bürgerrechts zu ver-
zichten. Kantonsrätin Schwa-
ninger kündigte in ihrer Frak-

tionserklärung denn auch an, 
dass die SVP und Junge SVP 
sofort das Referendum ergrei-
fen würden, wenn dieser Pas-
sus ins Gesetz aufgenommen 
werde. 

Der von der Spezialkommis-
sion getragene Vorschlag des 
Regierungsrats wurde knapp 
mit 27 zu 25 Stimmen ange-
nommen. Das Gesetz geht nun 
in die zweite Lesung. Es unter-
steht dem Referendum. 

Heute müssen alle Polizisten und Polizistinnen im Besitz des 
Schweizer Bürgerrechts sein. Archivbild: René Uhlmann

Der Kantonsrat beriet das neue Polizeiorganisationsgesetz in erster Lesung 

Ausländer als Polizisten?
Die Änderung des Polizeiorganisationsgesetzes bringt interessante Neuerungen: Es soll es auch Männern 

und Frauen mit ausländischem Pass möglich sein, Polizisten zu werden. 

Ausserdem 
im Kantonsrat
 Der neue Kantonsrats-

präsident Hans Schwa-
ninger (SVP, Guntmadin-
gen) hielt seine Antritts-
rede.
 Das Parlament wählte 

den 52-jährigen Roland 
Flüeler aus dem Kanton 
Schwyz einstimmig zum 
neuen Staatsanwalt. 

An der letzten Sitzung im al-
ten Jahr konnte Stephan Rawy-
ler (FDP, Neuhausen) als Präsi-
dent der Geschäftsprüfungs-
kommission (GPK) das Postu-
lat «Stadt und Land – Hand 
in Hand», das die Reorganisa-
tion des Kantons Schaffhau-
sen und seiner Gemeinden 
forderte, begründen. Volks-
wirtschaftsdirektor Ernst Lan-
dolt hatte es dann beantwor-
tet – mit einer negativen Hal-

tung des Regierungsrats, der 
das Postulat nicht entgegen-
nehmen wollte. Hauptgrund 
war das gescheiterte Projekt 
«sh.auf». Landolt meinte, man 
könne der Bevölkerung kein 
neues Projekt zumuten. 

Damit kam er am letzten  
Montag aber gar nicht gut an. 
Von «enttäuscht» bis «mager» 
lautete die Antwort der Kan-
tonsräte, die dem Regierungs-
rat mangelnden Mut vorwar-

fen. Selbst Jeannette Storrer 
(FDP, Schaffhausen) fand: «Die 
regierungsrätliche Antwort 
kann man als vornehme Zu-
rückhaltung interpretieren, 
sie ist wohl vor dem Hinter-
grund der Erfahrung mit ‹sh.
auf› zu verstehen.» Als eine 
Vertreterin der grössten Ge-
meinden im Kanton habe sie 
ein eminentes Interesse an ei-
ner verbesserten und optima-
len Zusammenarbeit mit an-

deren Gemeinden und dem 
Kanton. Storrer sprach sich 
für das Postulat aus, weil der 
Kantonsrat die Gelegenheit 
nützen und den Prozess jetzt 
anstossen und damit sicher-
stellen solle, dass der Vor-
schlag auch von unten getra-
gen wird. 

Peter Scheck (SVP, Schaff-
hausen) meinte, seine Frak-
tion sehe Handlungsbedarf in 
zahlreichen Bereichen der 

Der Kantonsrat überwies das GPK-Postulat für eine Änderung der Kantonsstrukturen

Das Volk soll das letzte Wort haben
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Verwaltung. Sie halte jedoch 
die Antwort auf das Postulat 
für «angemessen, klug und re-
alitätsnah». Und: «Wir aner-
kennen, dass die Regierung 
sich viel vorgenommen hat, 
um Vereinfachungen, Straf-
fungen und Einsparungen zu 
realisieren.» Man dürfe aber 
nicht so übertreiben, wie das 
die GPK tue: «Wir stehen nicht 
am Vorabend einer Revoluti-
on», meinte Scheck. Als Histo-
riker finde er die vorgeschla-
gene Variante eines Stadtkan-
tons ein Relikt aus der Zeit des 
Ancien Régimes, die zu be-
kämpfen sei. Die Mehrheit der 
SVP/JSVP/EDU-Fraktion lehne 
das Postulat ab, weil es die Ge-
meinden zum Verschwinden 
bringe.

Sympathie für den GPK-Vor-
stoss zeigte Heinz Brütsch 
(FDP, Büttenhardt). Zentral 
sei, dass die Bürgerinnen und 

Bürger in einen Reformpro-
zess von Anfang an mit einbe-
zogen würden. Zudem könne 
es gut sein, dass die Bevölke-
rung heute zu neuen Model-
len aufgeschlossener sei als 
die Politiker, fand Brütsch. 
«Seien wir mutig, starten wir 
heute ein wenig radikal, und 
riskieren wir etwas», betonte 
Kantonsrat Brütsch. 

Kleine Gemeinden: Nein

Widerstand kam von Vertre-
tern kleiner Gemeinden. So 
sagte Gottfried Werner (SVP, 
Beggingen), man habe es vor 
fünf Jahren beim Projekt 
sh.auf nicht geschafft, zwei 
Verwaltungsebenen, die das 
Gleiche tun, zusammenzu-
führen. Das beweise, dass die 
Zeit für grundlegende Struk-
turveränderungen noch nicht 
reif sei. 

 Regula Widmer (ÖBS, Berin-

gen) kritisierte die «mutlose, 
uninspirierte» Antwort des Re-
gierungsrats. Denn: «Es steht 
ausser Frage, dass sich der 
Kanton verändern muss.» Ri-
chard Bührer (SP, Thayngen) 
zeigte sich überzeugt davon, 
dass die Bevölkerung reform-
freudiger als die Regierung 
sei. Auch für Kantonsrat Erich 
Gysel (SVP, Hallau) ging alles 
viel zu langsam: Es passiere 
einfach viel zu wenig im Hin-
blick auf neue Strukturen. 
«Wenn wir keine Lösung fin-
den, um unseren Kanton zu 
reformieren, dann müssen wir 
den Anschluss an den Kanton 
Zürich suchen», empfahl er. 

Für Lorenz Laich (SVP, Dörf-
lingen) gab die «finanzielle 
Schräglage des Kantons» den 
Ausschlag, dass er sich für das 
GPK-Postulat einsetzte. Sein 
Fraktionskollege Felix Tenger 
(FDP, Neuhausen) lehnte den 

Vorstoss ab, «weil keine Zu-
sammenschlüsse von Gemein-
den vom Kantonsrat beschlos-
sen werden können».

Nachdem Regierungsrat 
Ernst Landolt die Stimmung 
im Kantonsratssaal hautnah 
verspürt hatte, wehrte er sich 
nicht mehr so stark gegen das 
Postulat: «Der Regierungsrat 
hat bewiesen, dass er Fort-
schritt will. Unsere defensive 
Haltung ist bewusst gewählt.» 
Man müsse die Fehler des Pro-
jekts sh.auf unbedingt vermei-
den. Erst wenn die Bürgerin-
nen und Bürger einer Struk-
turveränderung zustimmten, 
könne man den Kanton refor-
mieren. Am Ende stimmte der 
Kantonsrat mit 38 gegen ledig-
lich 14 Stimmen dem GPK-Pos-
tulat zu. Der Regierungsrat 
muss nun eine Vorlage ausar-
beiten, die  die Mitbestimmung 
der Bevölkerung vorsieht. 

SHf will attraktiver werden
Schaffhausen. Das Schaff-
hauser Fernsehen baut das 
Programmangebot aus: Neue 
Sendungen kommen dazu, 
und bestehende Sendungen er-
scheinen in anderem Gewand, 
wie SHf-Geschäftsführer Pa-
trick Stoll mitteilt. 

Seit Juni 2011 sendet das SHf 
aus dem neuen Studio an der 
Vordergasse 58. Neuerungen 
im Dekor und in der Technik 
verhalfen zu einem Qualitäts-
sprung in Ton und Bild. In ei-
ner zweiten Phase geht es jetzt 
darum, das Programm zu di-
versifizieren und zu attrakti-
vieren. Die Talksendungen 
werden thematisiert und neu 
mehrheitlich von freien Mitar-
beitenden moderiert. So zeich-
nen neu zwei Sportlehrer für 
die neue Sportsendung «Sei-
tenlinie – Regiosport im Fo-
kus» verantwortlich. Sie be-
grüssen Gäste aus Breiten- und 

Spitzensport und stellen so 
Sportarten, Vereine und Sport-
anlässe vor. Zudem werden sie 
sich auch sportmedizinischen 
Themen widmen.

Speziell hervorzuheben ist 
dabei das Konzept der Politik-
sendung: Florian Hotz und Flo-
rian Keller sind vom SHf einge-
laden, als aktive Politiker die 
Rolle des Gastgebers zu über-
nehmen und mit Gästen Aktu-
alitäten und Hintergründe aus 
der Politik zu diskutieren. Die 
Gäste laden sie sich gegensei-
tig ein und beleuchten die The-
men so von zwei politischen 
Seiten. Die Gäste werden infor-
mierten und pointierten Gast-
gebern gegenübersitzen. 

Ebenfalls interessant wer-
den die vorerst vier Spezialsen-
dungen im Rahmen der Sen-
dung «Heute im Gespräch». 
Matthias Wipf lädt prominen-
te Gäste ins Schloss Laufen zur 

Diskussion und anschliessend 
zum Abendessen. Die Sendun-
gen sind öffentlich, fürs Abend-
essen können sich Interessier-
te anmelden und sich so mit 
bekannten Persönlichkeiten 
austauschen. 

Die Sendungen werden in 
den nächsten Wochen ins Pro-
gramm aufgenommen. Weiter 
geplant ist eine Wirtschafts-
sendung, die bis März/April re-
alisiert wird. Zusätzlich zum 
regulären Programm wird das 
SHf an wichtigen Anlässen 
präsent sein und vermehrt in 
Zusammenarbeit mit freien 
Mitarbeitenden oder anderen 
Sendern/Firmen Produktionen 
verwirklichen. So wird zum 
Beispiel eine Zusammenarbeit 
mit der Kantonsschule ange-
strebt, um Produktionen aus 
dem Fach Medienkunde an die 
Öffentlichkeit zu bringen. 
(Pd.)

Programm
Das neue Programm im 
Überblick:
Montag: Seitenlinie–Re-
giosport im Fokus; mode-
riert von Matthias Schoch 
und Thomas Achermann.
Dienstag: «Kulturtalk»; 
Diana Zucca begrüsst 
weiterhin Gäste aus der 
regio nalen Kulturszene.
Mittwoch: (Polittalk) Flo 
gegen Flo – schwerge-
wichtige Argumente; mo-
deriert von Florian Keller 
und Florian Hotz. (Erst-
ausstrahlung: 25.1.)
Donnerstag: (Heute im 
Gespräch): Menschen, 
Schicksale, Erlebnisse. 
Vier Sondersendungen 
aus dem Schloss Laufen 
mit Matthias Wipf.
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Es war ein Riesenschritt: Vor fünfzehn 
Jahren – sie war gerade 21 Jahre alt – zog 
die Istanbuler Studentin Funda Koc in 
die Schweiz zu ihrem Ehemann, dessen 
Familie ebenfalls aus der Türkei stammt, 
der aber in der Schweiz geboren und auf-
gewachsen ist. Am Anfang, erzählt Funda 
Koc, sei ihr Schaffhausen so winzig und 
still vorgekommen, dass sie einmal pro 
Woche ihr Wörterbuch und ihre Gram-
matik einpacken, sich in den Zug setzen 
und nach Zürich fahren musste. Dort sei 
sie durch die Strassen gegangen, um Leu-
te zu sehen, Lärm zu hören und Stadt-
luft zu schnuppern. Heute lebt sie mit ih-
rem Mann und den beiden Kindern – die 
Tochter ist elf, der Sohn acht – in einer 
grösseren Schaffhauser Gemeinde. Und 
sie liebt das Leben auf dem Dorf. Einer-
seits ist sie inzwischen eine vielbeschäf-
tigte und engagierte Familienfrau gewor-

den, andererseits hat sie als Interkultu-
relle Übersetzerin einen interessanten 
Beruf, der sie mit Menschen zusammen-
bringt, denen sie helfen kann, sich in der 
Schweiz zu integrieren – und zwar auf 
lustvolle Weise und nicht im Sinne einer 
Strafaufgabe, wie sie lachend feststellt. 
Nachdem die Familie Koc vor ein paar 
Jahren noch einmal die Welt gewech-
selt und eine Zeit lang in Schanghai ge-
lebt hatte, weil Funda Kocs Ehemann als 
Techniker TS und Gruppenleiter bei ei-
nem international tätigen Konzern dort 
ein Projekt betreute, begann die junge 
Mutter, zurück in der Schweiz, ihr eige-
nes Berufsleben. 

Wissen statt Werten
Funda Koc stieg vor rund drei Jahren 
beim Projekt Derman des SAH ein, das 
von Barbara Ackermann geleitet wird. 
Ihr Ziel war die Ausbildung zur Interkul-
turellen Übersetzerin, die sie vor kurzem 

abgeschlossen hat. Inzwischen steckt sie 
schon mittendrin in dieser Arbeit, die sie 
als Mitglied eines Teams von rund vierzig 
Kolleginnen und Kollegen im Mandatsver-
hältnis für das SAH ausführt und höchst 
faszinierend findet: Sie ist nicht nur 
sprachliche Übersetzerin, sondern auch 
kulturelle Brückenbauerin. Sie möchte in 
ihren Landsleuten die Freude am Leben 
in der Schweiz wecken, die sie in ihrem 
eigenen, durchaus nicht immer leichten 
Integrationsprozess entdeckt hat. Schu-
le, Gesundheitswesen, Behörden und Ins-
titutionen: Funda Koc bringt mit ihrer Tä-
tigkeit die Menschen zusammen, nimmt 
frisch eingewanderten Frauen und Män-
nern die Angst vor dem Unbekannten – 
und bewahrt ihre Schweizer Klientel vor 
verhängnisvollen Fehlinterpretationen 
und Missverständnissen. Zum Beispiel: 
Es gibt heute noch Menschen aus ländli-
chen Gegenden der Türkei, die einer Re-
spektsperson weder in die Augen schau-
en noch die Hand geben. Damit drücken 
sie Ehrerbietung aus, nicht Desinteresse. 
Oder: Wer türkische Gäste hat, muss wis-
sen, dass sie in der Regel zweimal zum 
Zugreifen eingeladen werden müssen. Es 
ist ein Gebot der Höflichkeit, beim ersten 
Mal dankend abzulehnen – um nicht gie-
rig zu erscheinen. 

Heikle Aufgaben wie das Übersetzen 
und Vermitteln bei Patientengesprächen 
im Psychiatriezentrum Breitenau über-
nimmt sie gerne. Allerdings, sagt sie, sei 
es wichtig, in solchen Situation nicht zu 
interpretieren, sondern getreulich zu 
übersetzen, was Patientin und Fachper-
son sagten. Strikte Verschwiegenheit und 
Neutralität sind die Grundlagen für jede 
kulturelle Übersetzungstätigkeit. Nur da-
mit kann die Übersetzerin das Vertrauen 
ihrer Klientinnen und Klienten gewin-
nen. Obwohl die Arbeit sie stark fordert, 
bedeutet Derman die reine Freude für 
Funda Koc: «Die Position der Mitte ist fas-
zinierend. Wer beide Welten versteht, ge-
winnt doppeltes Leben. Und das ist ein 
Genuss.» Das sagt die Frau, die aus der 
Grossstadt ins Dorf gezogen ist.

Funda Koc aus Istanbul ist Mitarbeiterin des SAH-Projekts Derman 

«Wer beides kennt, lebt doppelt»
Sie lebt gerne in der Schweiz – auch darum, weil sie einen Beruf hat, mit dem sie Menschen helfen und 

für sich selber eine Menge lernen kann: Funda Koc aus Istanbul ist Interkulturelle Übersetzerin.

Von der Grossstadt ins Dorf: Funda Koc. Foto: René Uhlmann
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Ja, natürlich gibt es Unterschiede. Gewal-
tige sogar. Lilliana Isler, Mutter von drei 
Kindern, Ehefrau eines wiedereingewan-
derten Auslandschweizers, glückliche 
Herblingerin und Interkulturelle Über-
setzerin bei Derman, erklärt es so: «Wenn 
Sie in Venezuela zum Arzt gehen, neh-
men Sie sich am besten einen Tag frei, 
weil Sie vier Stunden auf ihn warten wer-

den, denn er ist ein Herrgott in Weiss und 
kommt, wann er will. Ist er einmal da, 
nimmt er sich Zeit für Sie.» Oder: «Men-
schen vom südamerikanischen Konti-
nent werden offen und herzlich auf Sie 
zukommen, sie werden Sie per Du an-
sprechen, beim zweiten Treffen vielleicht 
sogar umarmen. Das bedeutet aber nicht, 
dass sie Ihre Freunde sind. Sie haben ein-
fach andere Umgangsformen.» Lilliana 
Isler muss ihren südamerikanischen Ge-

sprächspartnerinnen manchmal signali-
sieren, dass sie genau in der Mitte steht 
zwischen Südamerika und der Schweiz, 
sozusagen. Und dass sie als Interkulturel-
le Übersetzerin eine strikt neutrale Hal-
tung samt absoluter Schweigepflicht hat. 
Im Übrigen, lacht die junge Frau, die 1999 
aus der venezolanischen Industrie-Gross-
stadt Valencia mit ihrem ewigen Sommer 
und ihrem Meeresstrand zusammen mit 
ihrem Mann in ein kleines Dorf im Kan-
ton Glarus eingewandert ist, wo doch ein 
deutlich ruppigeres Klima herrschte – im 
Übrigen sei sie inzwischen als überzeugte 
Herblingerin mit vielen Freundinnen so 
verschweizert, dass ihre Mama bei gele-
gentlichen Besuchen die überpünktliche 
Tochter mit ihrem strengen Tagesplan 
kaum mehr wiedererkenne. 

Ein schwieriger Weg
Das Leben in zwei Kulturen: Auch Lillia-
na Isler liebt es, auch sie fühlt sich reich 
und beschenkt, und auch für sie war der 
Anfang harte Arbeit: Es war schlimm, auf 
die Post zu gehen und kein Wort zu ver-
stehen. Brot zu kaufen und nicht zu wis-
sen, welches. Es war schwierig, Deutsch 
zu lernen und die Leute nicht nur im Sin-
ne des Wortes, sondern in ihrer Lebens- 
und Denkweise zu verstehen. Inzwischen 
bewegt Lilliana Isler sich in der Schweiz 
wie in einer erlernten Heimat: Zufrie-
den meist, gelassen und voller Zutrauen. 
Manchmal aber auch mit jenem klitze-
kleinen Schmerz in der Brust, der daher 
rührt, dass man immer ein wenig dort 
ist im Hiersein und immer auch ein biss-
chen hier im Dort. Trotzdem, Lilliana Is-
ler steht mit beiden Füssen auf dem Bo-
den. Während ihrer Ausbildung bei Der-
man hat sie gelernt, was sie nun weiter-
gibt  – legitimiert fühlt sie sich durch die 
gute Ausbildung und die eigene Erfah-
rung. Ihr bis anhin grösstes Erfolgserleb-
nis: Sie vermittelte in einem Konflikt zwi-
schen einer verstörten Immigrantin und 
einem Behördenmitglied; das Resultat 
war ein Aha-Erlebnis und eine grosse Er-
leichterung auf beiden Seiten. 

Lilliana Isler: Von Venezuela nach Herblingen

Damit es nicht «spanisch» wirkt
Lilliana Isler liebt ihre interkulturelle Übersetzungsarbeit: Sie tut alles, damit ihre Landsleute und 

Sprachverwandten den Einheimischen nicht allzu «spanisch» vorkommen – und umgekehrt.

In Herblingen daheim: Lilliana Isler.  Foto: René Uhlmann

Das Projekt Derman
Die Fachstelle Derman für Interkul-
turelles Übersetzen unter der Leitung 
von Barbara Ackermann ist in Schaff-
hausen vom Schweizerischen Arbeiter-
hilfswerk SAH ins Leben gerufen wor-
den als Integrationsprojekt im Diens-
te ausländischer Familien, aber auch 
als Angebot für einheimische Behör-
den, Institutionen und Betreuungs-
personen. Die Interkulturellen Über-

setzerinnen und Übersetzer aus allen 
wichtigen Herkunftsländern fördern 
das Verständnis für das Funktionieren 
des Schweizerischen Staates, insbeson-
dere für das Gesundheitswesen sowie 
das Bildungs- und Sozialsystem. Inter-
kulturelle Übersetzung ermöglicht den 
schweizerischen Partnern, die herge-
brachten Haltungen der Einwanderer 
besser zu verstehen. (P. K.)  
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Mattias Greuter

Mit der Wahl von Richard Schlatter zum 
Präsidenten des Einwohnerrats von Stein 
am Rhein fällt dieses Amt in die Hände 
des Vereins Pro Stein, den Schlatter seit 
vier Jahren präsidiert. Pro Stein hält 4 von 
15 Sitzen im Einwohnerrat, ist aber kei-
ne Partei im eigentlichen Sinne. Die meis-
ten Mitglieder sind klar bürgerlich einzu-
ordnen, viele sind in der Industrie tätig. 
«Wir bezeichnen uns als Arbeitsgemein-
schaft», sagt Schlatter, Pro Stein sei «eine 
Gruppe von Steinern, die sich für die In-
teressen von Stein am Rhein einsetzen.» 
Diese Gruppe ermögliche es politisch In-
teressierten, die keiner der grossen Par-
teien angehören wollen, einen Einstieg in 
die Politik zu finden – so geschehen bei 
Richard Schlatter selbst.

Schlatter wurde in den USA geboren, 
nachdem seine Eltern ihre Heimat Stein 
am Rhein aus beruflichen Gründen verlas-

sen hatten. Nach seiner Rückkehr in die 
Schweiz lernte Schlatter Maschinenme-
chaniker, wurde Pilot in der Armee und 
später bei der Swissair. Als er im Jahr 2000 
nach Stein am Rhein ins Haus seiner Gross-
eltern zog, fragte ihn sein Swissair-Kollege 
Guido Lengwiler, der für Pro Stein im Ein-
wohnerrat sass, ob er Interesse habe, sich 
bei Pro Stein zu engagieren. 2005 wurde 
Schlatter in den Einwohnerrat gewählt, 
den er dieses Jahr präsidiert. Schlatter ist 
heute 47 Jahre alt, verheiratet und hat drei 
Kinder. Er arbeitet als Pilot bei der Swiss 
und fliegt auch noch für die Armee.

«Gewählt, um zu arbeiten»
In seinem Jahr als Präsident werden der 
Einwohnerrat und das ganze Städtlein 
einige Veränderungen erfahren. Die ge-
wichtigste Herausforderung, so Schlat-
ter, sei eine grundlegende Verwaltungsre-
form, die schon lange geplant sei und die 
man jetzt, nach dem Rücktritt von Stadt-

präsident Franz Hostettmann, durchfüh-
ren könne. In Zukunft werde der Stadt-
präsident ein kleineres Pensum haben 
als die bisherigen 90 Prozent, die Verwal-
tung solle von der Exekutive getrennt wer-
den, und der Einwohnerrat solle vermehrt 
konstruktiv mitarbeiten. «Wir sind fest-
gefahren im Hostettmann-System», sagt 
Schlatter. In denjenigen Komissionen, die 
Hostett mann präsidierte, und das waren 
die meisten, habe man «nichts zu sagen 
gehabt, sondern man hat nur genickt. Wir 
sind aber nicht gewählt, um zu nicken, 
sondern um zu arbeiten.» Jetzt sei die Zeit 
für Veränderungen gekommen.

Ein Neubeginn
Über das Verhältnis der Steiner zu ih-
rem «Kaiser Franz» sagt Schlatter: «Wer 
nichts mit der Politik zu tun hatte, fand 
ihn  genial. Wer aber mit ihm zusammen-
arbeiten musste, für den war es fast nicht 
mehr ertragbar.» Er sei erleichtert über 
Hostettmanns Rücktritt, sagt Schlatter, 
der sich immer offen für einen Wech-
sel ausgesprochen hat. Dieser Wechsel 
kommt nun früher als lange erwartet: 
Im Mai wird ein neuer Stadtpräsident ge-
wählt, zurzeit wird abgeklärt, ob es mög-
lich ist, diesen auch gleich für die nächste 
Legislatur zu wählen, denn bereits im Au-
gust findet die Gesamterneuerungswahl 
des Stadtrates statt. Und dieses Mal wird 
sich Pro Stein daran beteiligen: «Wir wer-
den voraussichtlich für den Stadtrat kan-
didieren», kündet Schlatter an, gibt aber 
noch keinen Namen bekannt.

Dass eine Interessengruppierung wie 
Pro Stein im Städtlein Aufwind hat, passt 
zu Stein am Rhein: «Hier ist das Links-
rechts-Schema nicht sehr ausgeprägt», 
sagt Schlatter, «und gerade Pro Stein ist 
auch offen für Vorschläge von links.»

Wie es für ihn selbst nach dem Jahr als 
Einwohnerratspräsident politisch wei-
tergeht, lässt Richard Schlatter noch of-
fen. «Ich weiss noch nicht, ob ich für den 
Einwohnerrat wieder antreten werde. 
Ich bin jemand, der gerne etwas Neues 
anfängt.»

Der neue Einwohnerratspräsident von Stein am Rhein spricht sich für Veränderungen aus

Lieber mitarbeiten als abnicken
Nach dem Ende der Ära Hostettmann ist es Zeit für Strukturreformen. Dies sagt Richard Schlatter, der 

2012 den Steiner Einwohnerrat präsidiert. Der Pilot und Familienvater hat grosse Pläne für die kleine Stadt.

Richard Schlatter will dem Einwohnerrat mehr Verantwortung geben. Foto: René Uhlmann
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Mattias Greuter

az Manuela Uehlinger, im Juli findet 
das Kantonallager der Pfadi Schaff-
hausen statt – wie weit sind die Vor-
bereitungen gediehen?
Manuela Uehlinger Wir liegen bisher 
gut im Zeitplan. Wir haben einen Lager-
platz und viele Sponsoren gefunden, und 
alle Ressorts sind besetzt. Das Grobpro-
gramm steht, und die Leiter von 28 Grup-
pen haben sich mit einer provisorischen 
Teilnehmerzahl angemeldet. Bisher kom-
men wir auf rund 570 Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer, wir rechnen damit, dass 
es inklusive Helfer etwa 700 werden.

Gab es in Schaffhausen schon ein-
mal ein Pfadilager in dieser Grössen-
ordnung?

Ja, vor elf Jahren gab es das «Netz», ein 
grosses kantonales Lager wie dieses Jahr. 
Ich war damals auch schon dabei. Die Pfa-
dikrawatte, die ich trage, habe ich dort, 
in meinem ersten Lager als Leiterin, im 
Tausch mit jemandem aus einer Aargau-
er Pfadigruppe erhalten.

Was darf man sich unter dem Lager-
thema «TakatuKA – LAnd der 1000 In-
seln» vorstellen? 
Zunächst tönt einfach der Name gut 
(lacht). Es geht um einen Seefahrer, den 
wir auf der abenteuerlichen Suche nach 
einer versunkenen Stadt begleiten. Zuviel 
will ich aber noch nicht verraten.

Wie sieht das Budget aus, und wie 
wird das Lager finanziert?
Wir rechnen mit Ausgaben von rund 

Manuela Uehlinger ist Primarlehrerin und engagiert sich in der Freizeit mit Leidenschaft für die Pfadi. Fotos: René Uhlmann

Im Juli findet das Kantonallager der Pfadi mit rund 700 Teilnehmern statt

«Die Pfadi tut allen Kindern gut»
Pfadi-Kantonallager
Das Kantonallager der Pfadi dauert 
vom 17. bis 27. Juli, für die sechs- bis 
elfjährigen «Wölfe» nur vom 21. bis 
27. Juli. Für die Helfer beginnt der 
Aufbau bereits am 9. Juli, Lagerplatz 
ist das Langriet in Neuhausen. Das La-
ger wird unter dem Thema «Takatu-
KA – LAnd der 1000 Inseln» durchge-
führt. Rund 700 Teilnehmer werden 
erwartet, darunter auch zwei Gast-
gruppen aus Graubünden. Die Pfadi 
ist mit gut 1000 Mitgliedern, davon 
rund 200 Leiter, die grösste Jugendor-
ganisation in Schaffhausen.  Sie glie-
dert sich in mehrere Altersstufen und 
zwölf lokale Abteilungen. (mg.)
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150'000 Franken. Einerseits haben wir 
vom Kantonalverband der Pfadi ein klei-
nes Startkapital erhalten, andererseits 
werden wir von den Gemeinden und von 
Sponsoren aus der Wirtschaft mit recht 
erfreulichen Beiträgen unterstützt. Der 
Rest wird durch die Teilnehmerbeiträge 
finanziert.

Das Lager findet im Langriet in Neu-
hausen statt. Warum wurde dieser 
Standort gewählt?
Die Projektgruppe, die das Kantonallager 
initiierte, hat ein «Gemeindecasting» lan-
ciert, und die Gemeinden haben sich of-
fiziell dafür beworben, Gastgeber für das 
Lager sein zu dürfen. Wir hatten wirklich 
das Gefühl, dass sich die Gemeinden freu-
en, wenn sie mit uns zusammenarbeiten 
können. Schnell war klar, dass das Neu-
hauser Angebot sehr attraktiv ist. Zusätz-
lich zum eigentlichen Lagerplatz können 
wir zwei Fussballtrainingsplätze, die Du-
schen des Fussballclubs und die Zivil-
schutzanlage benutzen. Die Gemeinde 
steuert auch einen Teil an die Entschädi-
gung für den Bauern bei, auf dessen Land 
das Lager stattfindet.

Welches sind die grössten Herausfor-
derungen, die bei der Vorbereitung 
für das Lager noch auf die Pfadi zu-
kommen?
Das Schwierigste ist, den Überblick darü-
ber zu behalten, was in den verschiedenen 
Haupt- und Unterressorts passiert. Das 
Ausmass des Ganzen sehe ich bis jetzt erst 
auf dem Papier, richtig bewusst wird es ei-
nem wohl erst, wenn man dann dort ist. 
Bei den Vorbereitungen haben wir etwa 

die Halbzeit erreicht, den gemütlicheren 
Teil haben wir hinter uns. Jetzt müssen 
wir das Programm noch detaillierter aus-
arbeiten und vorbereiten, alles Material 
und die ganze Logistik organisieren. In ei-
nem Monat werden an einem «Höck» alle 
Leiter informiert. Dort erhalten sie ihr La-
gerhandbuch, das heisst, dass bis dann vie-
les schon fertig geplant sein muss.

Welches sind die typischen Aktivitä-
ten der Pfadi?
Es gibt eine gros-
se Bandbreite, weil 
wir Teilnehmer 
vom Kindergärt-
ner bis zum Teen-
ager in Mädchen-
gruppen, Knabengruppen und gemisch-
ten Gruppen haben. Das Programm am 
Samstagnachmittag ist folglich sehr un-
terschiedlich: Von traditionellen Pfadi-
aktivitäten im Wald mit Feuer machen 
und Seilbrücken bauen bis zu Aktivitä-
ten in der Stadt, alles, was einem so in 
den Sinn kommt: spielen, basteln, sin-
gen… In den Lagern gibt es immer eine 
Geschichte, beispielsweise einen Krimi-
nalfall, den man im Verlauf des Lagers, 
auch in Nachtübungen, aufklären muss. 

Unsere Lager sind bei «Jugend und Sport» 
angemeldet, deshalb sind jeden Tag wäh-
rend mindestens zwei Stunden sportliche 
Aktivitäten vorgesehen.

Wie sind die Pfadileiter ausgebildet?
Es gibt Leiterkurse, die man absolviert, 
bevor man ein Samstagsprogramm lei-
ten darf, danach gibt es mehrere Kur-
se von «Jugend und Sport», die dazu be-
rechtigen, ein Lager zu leiten.  Diese 

Kurse werden von 
Pfadi-Leuten, die 
von «Jugend und 
Sport» ausgebil-
det sind, durchge-
führt. Manche sind 
zum «J+S-Coach» 

ausgebildet und betreuen die Leiter ei-
nes Lagers. Diese Coaches prüfen das Pro-
gramm und das Sicherheitskonzept, be-
vor sie das Lager genehmigen.

Man kann schon mit fünf Jahren in 
die Pfadi eintreten, in die Stufe der 
«Biber». Wie sieht das Programm bei 
den «Bibern» aus?
Wir basteln viel oder gehen Spuren su-
chen, und wir feiern Geburtstage. Schatz-
suchen sind besonders beliebt. Lager gibt 

Die anstehenden Aufgaben sind gross, aber die Vorfreude ist es auch.

Manuela Uehlinger
Die sechsundzwanzigjährige Manu-
ela Uehlinger mit dem Pfadinamen 
«Sina» trat im Alter von zehn Jahren 
der Pfadi bei. Seit 2001 ist sie auch als 
Leiterin tätig, heute ist sie Abteilungs-
leiterin in Herblingen und leitet eine 
Gruppe von fünf- bis sechsjährigen 
«Bibern». Für die Vorbereitung und 
Durchführung des Kantonallagers 
2012 hat Manuela Uehlinger gemein-
sam mit Michael Happle, Pfadiname 
«Lot», die Leitung übernommen. Im 
zivilen Leben ist Uehlinger Lehrerin 
an der Primarschule in Dies senhofen 
und wohnt in Buchthalen. (mg.)

«Wir rechnen mit 
Ausgaben von rund 
150'000 Franken»
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Ralph Tanner, Markus Strobl und Matthias Oeschger (von links) bilden seit Jahren das Fundament der Schaffhauser Band «Eating Black Milk». pd
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Von Jamsessions zur Platte
Die Schaffhauser Band «Eating Black Milk» tauft am Samstag in der Kammgarn ihr drittes Album «Playing 

Paul». Ihre atmosphärische Popmusik weiss die Sinne wie melodiöses Marihuana zu verführen.

JIMMY SAUTER

«AM ANFANG waren wir 
völlig naiv, richtig dilettantisch», er-
innert sich Ralph Tanner. Das war zu 
Beginn der 90er-Jahre, als er und 
Matthias Oeschger beschlossen, 
Musik zu machen. Es war ein 
schwer zu erklärender, innerer An-
trieb, der sie dazu anspornte. Vorher 
haben sie zusammen Fussball ge-
spielt, doch das war den leiden-
schaftlichen Musikern nicht genug.

Seit 1998 spielen sie zu-
sammen als «Eating Black Milk». 
Rund vierzehn Jahre später gibt es 
die Band immer noch. Dass die 
Gruppe schon so lange existiert, 
hat damit zu tun, dass die Bandmit-
glieder auch beste Freunde sind. 
Sie sind Göttis von den Kindern 
des jeweils Anderen. Ihre Frauen 
mögen sich. Sie gehen zusammen 
in die Ferien. Das ist ihr Erfolgsre-
zept, wie Ralph Tanner erklärt: 
«Unter Freunden kann man dem 
Anderen auch mal sagen, wenn er 
einen Scheissdreck zusammen-
spielt. Jeder verträgt das. Und 

nach einem missglückten Auftritt 
können wir zusammen ein Bier 
trinken und den Abend abhaken.»

VIEL ENERGIE

Im Frühling 2010 kam ihr 
drittes Album «Playing Paul» he-
raus. Darauf spielten sie ein paar 
Konzerte in Österreich. Im Juni des 
letzten Jahres traten sie auf dem 
Munot als Vorgruppe von «John 
Lees' Barclay James Harvest» auf. 
Für eine würdige Plattentaufe hat 
es aber bis jetzt nicht gereicht. 
Doch nun ist es endlich soweit. 
Mehr als ein Jahr nach der Veröf-
fentlichung tauft «Eating Black 
Milk» ihre CD «Playing Paul» am 
Samstag in der Kammgarn. Neben 
dem Gitarristen Matthias Oesch-
ger, Keyboarder Ralph Tanner und 
Sänger Markus Strobl wird dann 
auch der neue Schlagzeuger Andy 
Richter auf der Bühne stehen.

Mit den Aufnahmen für das 
neue Album hat die Band schon vor  
sechs Jahren begonnen. Bis das Al-
bum im Kasten war, hat es aus meh-
reren Gründen einige Zeit gedauert. 
Einerseits sind die Bandmitglieder 

alle mit ihrem Berufsleben und ih-
ren Familien beschäftigt. Anderer-
seits hat die Band aber auch viel Zeit 
investiert, um das Album möglichst 
professionell herzustellen. Das 
zeigt sich daran, dass sie das Schlag-
zeug von «Nir Z» aus den USA ein-
spielen lies sen. Der bekannte Drum-
mer hat schon für Genesis und Joss 
Stone gespielt. Dass es dazu kam, 
war nicht nur Glück und Zufall. Im 
Internet ist die Gruppe auf den 
Schlagzeuger aufmerksam gewor-
den. Ohne sich grosse Hoffnungen 
zu machen, haben sie zwei Demo-
tapes nach Übersee geschickt – und 
«Nir Z» war vom Sound der Schaff-
hauser sofort angetan.

JAMS ALS BASIS

Die Songs der CD sind alle-
samt bei Jamsessions entstanden. 
Schon beim ersten Album «Eating 
Black Milk» (2000) sind sie nach die-
sem Muster verfahren. Das zweite 
Album «Signs» (2004) haben sie 
hingegen individueller aufgenom-
men. Im Nachhinein hat Ralph Tan-
ner diese Methode nicht überzeugt, 
weshalb sie für «Playing Paul» wie-

der zuerst drauflos gejammt haben. 
«Dadurch ist das Album viel homo-
gener und in sich stimmig gewor-
den. Es ist zwar etwas poppiger als 
die früheren CDs, aber uns gefällt 
das», erzählt Ralph Tanner.

Dabei kommt den Schaff-
hausern zugute, dass sie jeweils 
nach Weihnachten bis nach Neujahr 
ins Grandhotel Giessbach in Brienz 
fahren, wo sie tagelang jammen. 
Dabei entstehen viele Ideen, wel-
che die Basis für neue Songs legen, 
und die von Musikern hochge-
schätzten magischen Momente, in 
denen der Sound einfach perfekt 
zusammenpasst. Danach hat sie 
das geregelte Arbeits- und Fami-
lienleben wieder fest im Griff.

«Eating Black Milk» (Bild) spielten im letzten Jahr auf dem Munot als Vorgruppe von «John Lees' Barclay James Harvest». pd

GUT ZU WISSEN

«Eating Black Milk» tauft 
am Samstag das Album «Playing 
Paul» in der Kammgarn. Türöff-
nung ist um 21 Uhr. Das Konzert 
der Schaffhauser Band beginnt 
eine halbe Stunde danach. An-
schliessend spielen «The Ramb-
ling Wheels» aus Neuenburg.
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ER GILT als eine ebenso 
schillernde wie auch undurchsich-
tige Persönlichkeit. Die Rede ist 
von FBI-Gründer J. Edgar Hoover. 
Rund 50 Jahre lang bekleidete er 
den Chefposten der amerikani-
schen Bundespolizei und erlebte 
dabei acht verschiedene Präsiden-
ten. In dieser Zeit liess er zahlrei-
che Personen des öffentlichen Le-
bens observieren und abhören, da-
runter John F. Kennedy, Martin Lu-
ther King und Eleanor Roosevelt. 
In Hoovers Aktenschränken sta-
pelten sich die Dossiers mit mora-
lisch pikanten Verfehlungen vieler 
Staatsbürger. Es kommt also nicht 
von ungefähr, dass man damals 
munkelte, der FBI-Boss sei der 
mächtigste Mann im Lande.

Mit «J. Edgar» legt Regis-
seur Clint Eastwood nun eine Film-
biografie vor, welche einen einer-
seits strengen und akribisch arbei-
tenden Bundesbeamten zeigt und 

andererseits dessen innere Unsi-
cherheit und verquere Beziehung 
zu seiner dominanten Mutter of-
fenlegt. Leonardo DiCaprio brilliert 
dabei in der Rolle des FBI-Grün-

ders und verkörpert diesen in 
sämtlichen Lebenslagen überzeu-
gend und mit viel Esprit. Die detail-
legetreue Inszenierung, die Requi-
siten sowie die Kostüme tragen 

das Ihre dazu bei, ein stimmiges 
Porträt einer schillernden Persön-
lichkeit zu entwerfen. wa.

«J. EDGAR»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS

Ein Machtmensch mit Schwächen
Altmeister Clint Eastwood hat das Leben von FBI-Boss John Edgar Hoover verfilmt. Dem Publikum offen-

bart sich eine ambivalente Persönlichkeit zwischen Perfektionismus, Kontrollzwang und Egomanie.

J. Edgar Hoover (Leonardo DiCaprio) bei seiner Lieblingsbeschäftigung: dem Observieren. pd

EIGENTLICH WILL Driss 
(Omar Sy) den Job gar nicht, als er 
sich beim reichen, querschnittge-
lähmten Philippe (François Cluzet) 
als Pfleger bewirbt. Der junge 
Schwarze braucht nur die Bewer-
bungsbestätigung, damit er vom Ar-
beitsamt weiter Arbeitslosengeld 
beziehen kann. Erstaunlicherweise 
beschliesst der adlige Philippe, den 
vorlauten Driss einzustellen, und 
dieser findet sich plötzlich in einer 
Welt voller Luxus wieder. Mit dem 
Job kommt aber auch die Verant-
wortung, und Driss tut sich am An-
fang sehr schwer bei der Betreuung 
von Philippe. Trotz ihrer grundlegen-

den Verschiedenheit finden die bei-
den Männer dennoch einen Draht 

zueinander, und es entwickelt sich 
eine enge Freundschaft. Philippe 

lehrt Driss Verantwortung zu über-
nehmen, und dieser wiederum hilft 
dem älteren, zurückgezogen leben-
den Aristokraten, sich wieder aktiv 
am Leben zu beteiligen. 

«Intouchables» ist der fran-
zösische Überraschungshit des 
letzten Jahres, eine Komödie mit 
melodramatischen Elementen, die 
es schafft, eine berührende Ge-
schichte über Freundschaft und 
Hoffnung zu erzählen, und dabei 
ein schwieriges Thema mit ange-
messenem Ernst und frischer 
Leichtigkeit zugleich angeht. wa.

«INTOUCHABLES»

TÄGLICH KINO KIWI-SCALAMit dem frisierten Rollstuhl umherfahren macht Laune. pd

Zwei ungleiche Männer, eine Freundschaft
Die französische Komödie «Intouchables» erzählt die Geschichte einer aussergewöhlichen Freundschaft 

zwischen einem arbeitslosen Schwarzen und einem reichen, querschnittgelähmten Weissen.
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DONNERSTAG (19.1.)
Bühne
Der Herr Molière. Komödie von Carlo Goldoni. 
20.30 h, Theater «Die Färbe», Singen.
Jugendclub Momoll: Hopetown. Frauengeschich-
ten aus dem Wilden Westen. 20 h, FassBühne (SH).
Vorstadt Variété. Artistische Darbietungen verschie-
denster Art. 18.15 h, Restaurant Schützenstube (SH).

Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night. 21 h, (SH).
Dancing Riverside. Single- und Tanz-Treff 30plus. 
19.30 h, Diessenhofen.
Orient. There is a Party. Mit DJ Sweap. 22 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix mit DJ Darelito. 21.30 h, 
(SH).
Cuba Club. Funky Tales mit DJ William. 21 h, (SH)
Tabaco. All you can beat. Mit DJ Flow. 20 h, (SH)

Dies&Das
Abendgebet. Für den Frieden. 18.45 h, Münster (SH).
Besuch der Distillerie Zimmerli. Führung und 
Degustation. Anmeldung unter brunoleu@bluewin.
ch oder Tel. 052 681 24 54. 20 h, Distillerie Zimmerli, 
Hallau.
Filmabend – Cat Ballou. Westernparodie von 1935 
mit Jane Fonda. 18 h, Saal Psychiatriezentrum Brei-
tenau (SH).

Konzert
Gwennyn. Celticmusic. Gefühlvolle, moderne Chan-
sons auf Bretonisch. 20.30 h, Kammgarn (SH).
Klarinetten- und Bläserkonzert. Mit der MKS-Kla-
rinettenklasse von Sabine Schneider und dem Bläse-
rensemble Novellino. 19 h, Im-Thurn-Saal MKS (SH).
Session Club Dimitri. Improvisationssession mit 
offener Bühne. 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.

FREITAG (20.1.)
Bühne
Der Herr Molière. Komödie von Carlo Goldoni. 
20.30 h, Theater «Die Färbe», Singen.
Der nackte Wahnsinn. Das Theater Hallau führt 
die Komödie von Michael Frayn auf. 20 h, Gemein-
dehaus, Hallau.
Die Mausefalle. Unter der Regie von Walter Millns 
spielt die Bühni Wyfelde das Stück «Die Mausefalle» 
der Erfolgsautorin Agatha Christie. 20.15 h, Theater-
haus Thurgau, Weinfelden.
Vorstadttheater Basel – Räuber. Nach Motiven 
aus Schillers Drama «Die Räuber». Ein vergnügliches 
Stück für Gross und Klein. 20.30 h, Kammgarn (SH).

Bars&Clubs
Cuba Club. Cherry Beats. House mit DJ Aron Tanie. 
21 h, (SH).
Chäller. Dale Caliente. Urban meets Latin mit den DJs 
Mack Stax, Hyprotic, Jackson und El Nene. 22 h, (SH).
Oberhof. Dine and Dance. Jazz Music mit Judie 
Lowrie. 19 h, (SH).
Güterhof. Disco Heaven mit DJ Pino. 21 h, (SH).
Tabaco. Doctors Lounge mit DJ Dr. Snäggler. 21 h, 
(SH).
Dolder2. Friday Night Party. Hilari ZwoNullZwölf 
Uustrinkete. 21 h, Feuerthalen.
Domino. Friday-Beats mit DJ Cornwolf. 21 h, (SH).
KSS Eisbahn. Oldie Night. 20 h, (SH).
Orient. Tanznacht 40. Gemütlicher Tanzabend für 
alle ab 40 Jahren. 21 h, (SH).

Dies&Das
Neuhauser Märkt. Regionale Frischprodukte und 
mehr. 15.30-19.30 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein bei Kaf-
fee und Kuchen. 14-17 h, Quartiertreff Silvana (SH).

Konzert
Feierabendkonzert. Klavier zu vier Händen. Yuki 
Yokoyama Cassimatis und Zenon Cassimatis (beide 
Klavier) spielen Werke von Franz Schubert. 19 h, Mu-
sik Meister (SH).
Kapelle Warth Buebe. Traditionelle Appenzel-
lermusik mit Hackbrett, Handorgel und Bassgeige. 
19.30 h, Schloss, Andelfi ngen.
Kid Carpet. Electronic Punk und Pop aus Bristol. 
22 h, TapTab (SH).
Schwedenmusik. Mit Marianne Racine (Gesang, 
Geschichten) und Vera Kappeler (Klavier, Harmoni-
um). 20.30 h, Nudel26 (SH).

Worte
Stadtführung Stein am Rhein. Rundgang durch 
das mittelalterliche Städtchen. 11.30 h, Tourist Of-
fi ce, Stein am Rhein.

SAMSTAG (21.1.)
Bühne
Crazy Horn. Die Erstbesteigung des Matterhorns 
kommt als Schauspiel-Musical auf die Bühne. Nach 
dem Film «Der Berg ruft». 20 h, Stadttheater (SH).
Der Herr Molière. Komödie von Carlo Goldoni. 
20.30 h, Theater «Die Färbe», Singen.
Der nackte Wahnsinn. Das Theater Hallau führt 
die Komödie von Michael Frayn auf. 20 h, Gemein-
dehaus, Hallau.
Die Mausefalle. Unter der Regie von Walter Millns 
spielt die Bühni Wyfelde das Stück «Die Mausefalle» 
der Erfolgsautorin Agatha Christie. 20.15 h, Theater-
haus Thurgau, Weinfelden.
Schlau muss mer sii. Aufführung der Theatergrup-
pe Thalheim. Schwank in drei Akten von Fritz Klein. 
20 h, Mehrzweckhalle, Dachsen.

Bars&Clubs
Cuba Club. Après-Ski-Hits mit DJ Tom. 21 h, (SH).
Club Cardinal. Death by Disco. 80er Wave, Punk, 
Elektro und Pop mit DJ Diamond Skull. 22 h, (SH).
KSS Eisbahn. Eisdisco mit DJ Miguel. 19 h, (SH).
Tabaco. Hits, Hits, Hits. Mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Orient. Hyper Hyper. Mit den DJs Bazooka, Larry 
King und Spetzcut. 22 h, (SH).
Chäller. Panam Lounge. Die Fliegerparty mit den 
musikalischen Piloten Dr. Snäggler, Phil Guarana und 
Hyprotic. 22 h, (SH).
Domino. Party-Beats mit DJ Schoch. 21 h, (SH).
Oberhof. Partytunes mit DJ Dani Meier. 21 h, (SH).
Güterhof. Tatana. Dancefever mit DJ Agroovin. 
21 h, (SH).

Dies&Das
Chränzli 2012. Beringen: Turnaufführungen nach 
dem Motto «Mord an Bord», Abendessen, Tanzen. 
Ab 18.30 h, Zimmerberghalle, Beringen.
Ramsen: Artistische Darbietungen verschiedener 
Vereine, Tanzmusik, Bar. Ab 18.30 h, Aula, Ramsen.
Thayngen: Theater mit der Gruppe Sängerfründ. Tanz, 
Musik, Tombola und Festwirtschaft. Ab 18.30 h, Re-
ckensaal, Thayngen.
Schleitheim: Blasmusik mit dem Musikverein 
Schlaate, Barbetrieb, Tombola. Ab 18.30 h, Randen-
halle, Schleitheim.
Hilari-Uuslumpete. Gemütliches Beisammensein, 
Bar, Guggenmusik. 20 h, Villa Hilari, Uhwiesen.
Kinderfasnacht. Umzug und Kinderball. Ab 14 h, 
Mehrzweckhalle Schanz, Stein am Rhein.
Vampirnacht. Mit diversen Guggenmusikgruppen 
und der Band «Lemongras». 20.30 h, Mehrzweckhalle 
Schanz, Stein am Rhein.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-12 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Konzert
Ad Hoc. Folkduo aus Winterthur mit André Hochuli 
und Linda Suter. 21 h, Fassbeiz (SH).
Jazz-Lounge. Mit Jean Charles Reber (Piano) und 
Urs Bosshard (Saxophon). 20 h, Jazz Art Café (SH).
Labrador City und Silver Firs. Pop, Postpunk und 
Indie aus Bern. 22 h, TapTab (SH).
MKS Band-Day. Jazz, Pop, Rock und Latin. Ab 18 h 
Pop-Rock-Workshop, 18.45 h The Tuesdays, 19.30 h 
Bopadrop, 20.30 h The Funky Potatoes, 21.30 h Big 
Band. Haberhaus (SH).
Schaffhausen Klassik. Der Schaffhauser Chor «sal-
to corale» und das «Ensemble la fontaine» führen das 
«Weihnachtsoratorium» von J. S. Bach auf. 19.30 h, 
St. Johann (SH).
Silence Lost. Rockformation. Gewinner des Prix 
Walo Newcomerpreises 2010. 20 h, Rock Arena (SH).
The Rambling Wheels und Eating Black Milk. 
Pop, Rock, Electro und TripHop aus Neuenburg und 
Schaffhausen. 20.30 h, Kammgarn (SH).

Worte
Buchvernissage. Iren Baumann stellt ihren neuen 
Gedichtband «Noch während die Pendler heimfah-
ren» vor. 10.30 h, Bücher-Fass, 1. Stock (SH).

SONNTAG (22.1.)
Bühne
Die Mausefalle. Unter der Regie von Walter Millns 
spielt die Bühni Wyfelde das Stück «Die Mausefalle» 
der Erfolgsautorin Agatha Christie. 17.15 h, Theater-
haus Thurgau, Weinfelden.
Vorstadt Variété. Artistische Darbietungen verschie-
denster Art. 17.15 h, Restaurant Schützenstube (SH).

Dies&Das
Chränzli 2012. Artistische Darbietungen verschie-
dener Vereine, Mittagessen. ab 12 h, Aula, Ramsen.
Tango-Apéro. Tanzen, Musikhören und gemütliches 
Beisammensein. 19-22 h, Pfrundhauskeller (SH).

Konzert
Das kleine Teekonzert. Fröhliche Lieder aus Oper, 
Operette und Singspiel am Durachtreff. 14.30 h, Ge-
nossenschaft Durachtal, Merishausen.
Musikreise durch die Jahrhunderte. Mit Mo-
nique Ammann-Chénier (Portativ-Orgel und andere 
Instrumente). Werke aus dem Mittelalter über Re-
naissance, Barock, Klassik und Romantik bis hin zum 
20. Jahrhundert. 17.30 h, Kirche, Lohn.

MONTAG (23.1.)
Bühne
Die Schneiderin. Clowntheater von Gardi Hutter 
und Michael Vogel. 20 h, Schwanen-Bühne, Stein 
am Rhein.
Don Giovanni. Die Oper von Mozart, inszeniert von 
Gerd Heinz mit dem Theater Biel-Solothurn. 19.30 h, 
Stadttheater (SH).

Dies&Das
Ökumenische Morgenbesinnung. Bibeltexte und 
Gebet mit Christoph Cohen. 7.30 h, St.-Anna-Kapelle 
(SH).

Worte
Naturforschende Gesellschaft Schaffhausen. 
Unser Immunsystem im Dauereinsatz. Referat von 
Jens Stein von der Universität Bern. 18.30 h, BBZ, 
Aula (SH).
Senioren-Universität. Krebsforschung heute und 
morgen: Was dürfen wir erwarten? Referat von Tho-
mas Cerny, Chefarzt Onkologie des Kantonsspitals 
St.Gallen. 14.30 h, Parkcasino (SH).

DIENSTAG (24.1.)
Bühne
Don Giovanni. Die Oper von Mozart, inszeniert von 
Gerd Heinz mit dem Theater Biel-Solothurn. 19.30 h, 
Stadttheater (SH).
Jugendclub Momoll: Hopetown. Frauengeschich-
ten aus dem Wilden Westen. 20 h, Fassbühne (SH).

Dies&Das
Boggsen. Wer zur Schule gegangen ist, kann lesen 
und schreiben. Ein Dokumentarfi lm von Jürg Neuen-
schwander. 19.30 h, Bibliothek Agnesenschütte (SH).
Hockeyschule. Schnupperkurs für kleine Eisho-
ckeyspieler mit EHCS-Cheftrainer Oldrich Jindra. 
17-18 h, IWC-Arena (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann, (SH).

Konzert
MKS-Konzert. Klavierklasse Béatrice Schnider. 
20.15 h, Im-Thurn-Saal (SH).

Worte
Beckenbodenschwäche. Franc Hetzer, Chefarzt 
der Chirurgischen Klinik am Kantonsspital Schaff-
hausen, erläutert Ursachen und Symptome der Be-
ckenbodenschwäche. 19 h, Personalrestaurant des 
Kantonsspitals (SH).
Der Abenteurer. Der Schweizer Andreas Hutter ist 
von Beruf Abenteurer und erzählt von seinen Erleb-
nissen in aller Welt. 19.30 h, Parkcasino (SH).

MITTWOCH (25.1.)
Bühne
Kindertheater. Die Prinzessin und der Drachenrit-
ter. 15.30 h. Der Zauberwald. 16.45 h, Probebühne 
Cardinal (SH).
Die Mausefalle. Unter der Regie von Walter Millns 
spielt die Bühni Wyfelde das Stück «Die Mausefalle» 
der Erfolgsautorin Agatha Christie. 20.15 h, Theater-
haus Thurgau, Weinfelden.
Vorstadt Variété. Artistische Darbietungen verschie-
denster Art. 18.15 h, Restaurant Schützenstube (SH).

Bars&Clubs
Tabaco. All you can beat. Mit DJ Flow. 19 h, (SH).
Cuba Club. La noche de la mujer. 21 h, (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Florist/in EFZ. Anmeldung 
bis 20.1. unter Tel. 052 625 53 91. 14 h, Altra Schaff-
hausen Puntino, Sporrengasse 9 (SH).
Naturfreunde SH. Wanderung Osterfi ngen/Him-
melrich-Wilchingen. Leitung: Monica Koch. Tel. 052 
659 29 43. 13.15 h, Bahnhofshalle (SH).
Offenes Atelier. Ein eigenes Bild malen. 19-21.30 h, 
Art Lounge (SH).
Rudolf Steiner Schule. Tag der offenen Tür. Ein-
blick in den Unterricht aller Klassen. 7.45-12.40 h, 
Rudolf Steiner Schule (SH).

Konzert
MKS-Konzert. Josh. Jugendsinfonieorchester 
Schaffhausen Kanti/MKS. 20 h, Bergkirche, Neun-
kirch.
Shaky Grounds. Die Schaffhauser Band spielt Soul, 
Rock, Funk und Blues. 21 h, Kerze (SH).

Worte
Die Christoph Merian Stiftung Basel. Eine Stif-
tung mit Modellcharakter. Die CMS setzt sich für 
soziale, kulturelle und ökologische Anliegen ein. 
Info-Abend mit Christian Felber. 20 h, Jakob-und-
Emma-Windler-Saal, Stein am Rhein.
Jugendliche im Internet – Teil 2. Facebook, 
Downloads, Gefahren, Schutzmassnahmen und an-
deres. 19 h, Pädagogische Hochschule, Raum A25, 
2. Stock (SH).
Philosophischer Stammtisch. Zum Thema Lügen. 
Mit Kaspar Büchi. 20 h, Fassbeiz (SH).
Sichtbar/Unsichtbar. Die Künstlerin Maya Bringolf 
im Gespräch mit Markus Stegmann. 12.30 h, Muse-
um zu Allerheiligen (SH).

DONNERSTAG (26.1.)
Bühne
Die Mausefalle. Unter der Regie von Walter Millns 
spielt die Bühni Wyfelde das Stück «Die Mausefalle» 
der Erfolgsautorin Agatha Christie. 20.15 h, Theater-
haus Thurgau, Weinfelden.
Vorstadt Variété. Artistische Darbietungen verschie-
denster Art. 18.15 h, Restaurant Schützenstube (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Taizéliedern. 18.45 h, Münster 
(SH).

Konzert
MKS-Konzert. Josh. Jugendsinfonieorchester 
Schaffhausen Kanti/MKS. 20 h, St. Konrad (SH).
Session Club Dimitri. Improvisationssession mit 
offener Bühne. 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.

Worte
Grundkurs Kunstgeschichte. Vom Wesen der Din-
ge: Das Stillleben. Ein Abend im Museum mit Peter 
und Elke Jezler. 18 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Laufener Frauenkafi . Diskussion zum Thema «Mein 
Leben – dein Leben» mit der Psychologin Yvonne 
Weber Häner. 9 h, Besucherzentrum Schloss Laufen, 
Uhwiesen.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
J. Edgar. Biographie des FBI-Gründers mit Leonardo 
DiCaprio. Regie: Clint Eastwood. D, ab 12 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
The Girl with the Dragon Tatoo. Thriller mit Daniel 
Craig. D, ab 16 J., tägl. 16.45/20 h, Sa/So/Mi 13.30 h, 
Fr/Sa 23.15 h.
Drive. Action um schnelle Autos und fi nstere Gano-
ven. D, ab 14 J., tägl. 17 h, tägl. ausser Sa (21.1.) 20 h, 
Sa (21.1.) 19.45 h Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
The darkest hour 3D. Die Welt wird von energieab-
sorbierenden Aliens heimgesucht. D, ab 12 J., tägl. 
19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
The Ides of March. Polit-Thriller mit Starbesetzung. 
D, ab 12 J., tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Sherlock Holmes: A Game of Shadows.  Fort-
setzung der Abenteuer von Sherlock Holmes und 
seinem Begleiter Dr. Watson. D, ab 12 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Rubbeldiekatz. Deutsche Komödie mit Matthias 
Schweighöfer und Alexandra Maria Lara. D, ab 14 J., 
tägl. 17 h, Sa/So/Mi 14 h.
Puss in Boots 3D. Animationsfi lm mit dem Kater 
aus den Shrek-Filmen. D, ab 8 J., tägl. 16.45 h, Sa/
So/Mi 13.45 h.
New Year's Eve. Romantische Komödie über Liebe, 
Hoffnung, Vergebung und zweite Chancen. D, ab 10 
J., tägl. ausser Sa (21.1.) 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Mission Impossible 4 – Ghost Protocol. Vierter 
Film der Action-Reihe mit Tom Cruise als Agent Ethan 
Hunt. D, ab 12 J.,tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
In Time. Actionstreifen mit Justin Timberlake. D, ab 
12 J., tägl. 20 h, Fr 22.45 h.
Twilight – Breaking Dawn Part 1. Erster Teil des 
Endes der Twilight-Saga. D, ab 12 J., tägl. 16.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h.
Alvin und die Chipmunks – Chipbruch. Dritter Ani-
mationsfi lm mit den lustigen Streifenhörnchen. D, ab 
6 J., tägl. 17 h, Sa/So/Mi 14 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Intouchables. Hochgelobte französische Komödie 
mit einer Prise Tragik und sozialer Aktualität. F/d, 
ab 12 J., tägl. 20 h, Sa/So/Mi 14.30, So 11 h, Mo-
Mi 17 h.
Hysteria. Schamlose Komödie im viktorianisch-
prüden England. E/d/f, ab 14 J., Do-Di 20 h, Sa/So/
Mi 14.30 h.
Les neiges du Kilimandjaro. Warmherzige Klas-
senkampfgeschichte von Robert Guédiguian. F/d, 
Do-So 17 h, So 11 h.
Polisse. Authentisches Polizei-Dokudrama aus 
Frankreich. F/d, ab 14 J., Mi 20 h, Do (26. 1.) 17 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Carnage. Komödie von Roman Polanski mit Kate 
Winslet und Christoph Walz. E/d/f, ab 14 J., Fr/Sa/
So 20 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Monika von Aarburg und Stefan Rohner. 
Rauminstallation und Video-Möblierung. Forum 
Vebikus. Baumgartenstrasse 19. Offen: Do 18-20 h, 
Fr/Sa 16-18 h, So 12-16 h. Vernissage: Fr (20.1.) 19 h. 
Bis 26. Feb.
Kantischüler stellen aus. Architektur des Jahres 
4500. Lernzentrum, Vordergasse 76. Offen: Mo-Fr 9-15 
Uhr. Bis 29. März.
Hans Rudolf Burgherr – «Faszination Berge». 
Bergbilder und Bilder aus Island. Steigkirche, Nord-
strasse 33. Offen: Fr 14-20 h, Sa 14-17, So 11-14 h. 
Bis 22. Jan.

Widmungen und andere Einträge in alten Bü-
chern. Die Stadtbibliothek stellt alte Bücher aus, die 
Widmungen oder andere handschriftliche Einträge 
enthalten. Stadtbibliothek, Münsterplatz 1. Offen: Mo 
13.30-18 h, Di/Mi/Fr 10-12, 13.30-18 h, Do 10-19 h, Sa 
9-12 h. Bis 28. Jan.
Mto Wa Mbu. Rolf Baumann zeigt Fotos aus Kenya 
und Tansania. Fass-Galerie. Webergasse 13. Offen: 
Mo-Do 8.30-23.30 h, Fr/Sa 8.30-0.30 h.
Stetten-Südamerika-Bargen. Bilder von Adolfo 
Bührer. Galerie Mera, Webergasse 17. Offen: Mi-Fr, 
10-18.30 h, Do 10-20 h, Sa 10-17 h. Bis 19. Jan.
Cécile Allemann – Acrylbilder. Kulturfoyer im 
Einkaufszentrum Herblinger Markt. Offen: Mo-Fr 
9-20 h, Sa 8-18 h. Bis 4. Feb.
Joachim Oettli – Modern Arts. Bilder. Oettliarts 
Galerie, Hohlenbaumstrasse 157. Offen:  Mo-Fr 10-
18 h. Bis Ende März.
Nadja Kirschgarten. Schaukastengalerie. Galerie 
Einhorn, Fronwagplatz. Bis 31. Jan.
Ursula Bringolf. Zeitungen bilden das Grundmate-
rial von Bringolfs Werken. Klinik Belair, Rietstrasse 
30. Offen: Besuchszeiten. Bis 9. Feb.
Birswanger Contemporary. Arbeiten von Manuel 
Kämpfer, Toni Parpan und Lorenz Schmid. Galerie Birs-
wanger Contemporary, ehemalige UBS-Kulturfenster 
in der ganzen Stadt.

Ramsen
Über ein Jahr, durch ein Jahr, Blick und Gedan-
ke, Bilder und Texte. Ausstellung  von Eva Spalinger. 
Lesung mit Soraja Sonderegger am Sa (21.1.) 20 h. 
Galerie zum Kranz, Buttelestrasse 221. Offen: Sa/So 
14-17 h. Bis 22. Jan.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Ernte 11. Jahresausstellung der Schaffhauser Kunst-
schaffenden. Mit 22 Künstlern. Bis 22. Jan.
Mythos und Wirklichkeit. Bildzyklen aus den 
Beständen der Graphischen Sammlung, von der Re-
naissance bis zur Gegenwart. Bis 8. April. Rundgang 
durch die Ausstellung mit Madeleine Ducret. Di 
(24.1.) 12.30 h.
Sonnenhut und Engelwurz – Heilen, Lieben und 
Morden mit Pfl anzen. Porträt ausgewähler Heil-, 
Gift-, Liebes- und Zauberpfl anzen. Bis 4. März. Von 
Ritual- und Arzneipfl anzen: neue ethnobotanische 
Forschung. Referat von Dr. Caroline Weckerle. Uni-
verstität Zürich. Do (19.1.) 18.30 h. Familiensonntag: 
Schatzinsel – Kräutertee und Zaubersalbe, Schatz-
suche im Kräutergarten. So (22.1.) 14 h.
Augenblicksfotografi e – Geschichten durch 
das Objektiv. Bilder aus dem Projekt Pressefotogra-
fi e und die dazugehörenden Zeitungsartikel aus den 
letzten 40 Jahren. Bis 22. Jan.
Leben in der Zunft. 600 Jahre Schaffhauser Zunft-
verfassung 1411-2011.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Sonntagsmatinée: 
Räume – Orte für Kunst. Wenn ein Künstler ein Mu-
seum erfi ndet. Mit Tibor Lamoth. So (22.1.) 11.30 h.
Zeit für Kunst: 30 Minuten Kunstbetrachtung – Cuts 
vom amerikanischen Bildhauer Carl Andre. Mi (25.1.) 
12 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt. 

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do, 15-17 h, Sa, 9-15.30 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

Spielzeug- und Modellmuseum (SH)
Offen: So, 14-17 h, Webergasse 40.
Historisches, Überraschendes und Lustiges aus der 
Welt der Spielzeuge, Hanspeter Fleischmann führt 
durch seine Sammlung.

Generalagentur Gerhard Schwyn
Mühlentalsträsschen 9
8201 Schaffhausen
Telefon 052 630 65 65
Telefax 052 630 65 66
www.mobischaffhausen.ch
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Erotik und Mord
Das Ensemble des Theaters 

Biel-Solothurn inszeniert Wolf-
gang Amadeus Mozarts Oper 
«Don Giovanni». Die Geschichte 
des erotischen Verführers und 
Mörders zugleich zählt zu Mo-
zarts beliebtesten und span-
nendsten Opern. Regisseur Gerd 
Heinze konnte mit seiner detail-
legetreuen Inszenierung bereits 
viel Lob ernten. Die Geschichte 
handelt von dem Herzensbre-
cher Don Giovanni, der beim Ver-
such, Donna Anna zu verführen, 
in ein Duell mit deren Vater ver-
wickelt wird und diesen verse-
hentlich ersticht. Fortan befindet 
sich Giovanni auf der Flucht und 
bricht dabei viele Tabus. Die Auf-
führung erfolgt in italienischer 
Sprache mit deutschen und fran-
zösischen Übertiteln. ausg.

MO/DI (23./24.1) JE 19.30 H, 

STADTTHEATER (SH). 

JEWEILS AB 19.30 H TALK IM THEATER.

Donnerstag, 19. Januar 2012 ausgang.sh

FREI NACH Friedrich 
Schillers «Die Räuber» hat das Vor-
stadttheater Basel eine humoristi-
sche Produktion auf die Beine ge-
stellt, die Gross und Klein gleicher-
massen begeistert. Lediglich drei 
Schauspieler bevölkern die Bühne 
und erfinden dabei die Geschichte 
neu. Die eigentliche Handlung ist 
schnell erzählt und dreht sich um 
die Liebe zweier Brüder, Karl und 
Franz, zur selben Frau. Gleichzei-
tig stehen Karl und Franz auch 
noch im Wettstreit um die Liebe 
ihres Vaters. Da der eine Bruder 
den andern beim Vater erfolgreich 
auszustechen vermag, wird der 
Verstossene kurzerhand Räuber-

hauptmann. Was vordergründig 
als lustig-lockere Geschichte da-

herkommt, spricht im Kern ernst-
hafte Themen an. Geschwisterri-
valität, wahre Liebe und vor allem 
auch Gewalt und Moral werden so 
aufgearbeitet, dass sie sowohl für 
kleine wie auch für grosse Zu-
schauerinnen und Zuschauer nach-
vollziehbar sind.

Die Produktion «Räuber» 
des Vorstadttheaters Basel eignet 
sich gleichermassen gut  für Schil-
ler-Fans und -Neueinsteiger, wer-
den doch die moralischen Verstri-
ckungen des Originals nicht einfach 
weggelassen, sondern wohltuend 
reduziert und präzise wiedergege-
ben. ausg.

FR (20.1.) 20.30 H, KAMMGARN (SH)Diese Räuber mögens spassig. pd

IM FORUM Vebikus erwar-
ten das Publikum ab kommendem 
Freitag Werke von Stefan Rohner 
und Monika von Aarburg. Rohner, 
der in St. Gallen lebt und arbeitet, 
kombiniert unter dem Titel «Video-

Möblierung» Fotografie, Video und 
Objekte. Monitore werden dabei 
mit unterschiedlichen Alltagsge-
genständen kombiniert, sodass 
aus dem eigentlich Banalen wie 
etwa einer «Garette» (siehe Bild) in 

Verbindung mit den auf dem Bild-
schirm im Wasser treibenden Klei-
dern etwas Neues entsteht, das 
sich dem Alltäglichen entzieht.

Die Bündnerin Monika von 
Aarburg beschäftigt sich in ihrer Ar-
beit «Schwindel» intensiv mit der 
Geschichte der Kammgarnfabrik. 
Anhand von Schilderungen ehe-
maliger Fabrikarbeiterinnen und 
historischer Fotos hat sie eine 
Rauminstallation geschaffen, wel-
che durch eine perspektivische 
Verzerrung den Eindruck von drei-
dimensionalen Walzen und Säulen 
suggeriert. Je nach Blickwinkel hat 
der Betrachter das Gefühl, die 
Walzen und Säulen würden sich in 
einer gegenläufigen Drehbewe-
gung befinden. Von Aarburg hat 
eine komplexe optische Täu-
schung erschaffen. wa.

VERNISSAGE: FR (20.1.) 19 H, 

FORUM VEBIKUS (SH)

Zweimal Hinschauen erlaubt
Die Parallelausstellung von Stefan Rohner und Monika von Aarburg im Forum 

Vebikus bietet grosse und kleine, bewegte und statische Installationen.

Die Räuber sind unterwegs
Das Schauwerk präsentiert in der Kammgarn das Stück «Räuber» des Vor-

stadttheaters Basel: Eine Annäherung an Schillers grosses Werk.

Die «Klamotten-Garette», eine Kombination aus Video und Objekt. pd

Nadel und Faden
Die Clownin Gardi Hutter 

kommt mit ihrem Stück «Die 
Schneiderin» nach Stein am 
Rhein auf die Schwanen-Bühne. 
In einem chaotischen Nähzim-
mer hantiert Hutter mit übergros-
sen Scheren, Nadel und Faden. 
Es wird geflickt, zerschnitten, 
und zwischendurch erwachen 
sogar die Schneiderpuppen zum 
Leben. Ein herrlich skurriles 
Clowntheater. ausg.

MO (23.1.) 20 H, SCHWANEN-BÜHNE, 

STEIN AM RHEIN

Am Matterhorn
Der Filmklassiker «Der Berg 

ruft» aus den 1930er-Jahren 
über die Erstbesteigung des 
Matterhorns liefert die Vorlage 
für das Musical «Crazy Horn». 
Sempione Productions in Kopro-
duktion mit dem Theater Chur 
und dem Theater Neumarkt Zü-
rich bringt die Geschichte in ko-
mödiantischer Manier und mit 
viel Musik auf die Bühne. ausg.

SA (21.1.) 20 H, STADTTHEATER (SH)
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Klavier zu zweit
Yuki Yokoyama Cassimatis 

und Zenon Cassimatis spielen 
am Freitagabend anlässlich des 
Feierabendkonzerts im Musik 
Meister Werke von Franz Schu-
bert für vier Hände. Yuki Cassi-
matis studierte zuerst Klavier in 
Tokio. Danach kam sie an die 
Zürcher Hochschule der Künste 
und erwarb im Jahr 2007 das 
Konzertdiplom. Der gebürtige 
Zürcher Zenon Cassimatis nahm 
bereits mit sechs Jahren Klavier-
unterricht und studierte später 
ebenfalls an der Zürcher HdK. 
Zusammen leben sie in Bülach, 
wo Zenon Cassimatis seit Juli 
2011 Hauptorganist der katholi-
schen Kirchgemeinde ist. ausg.

FR (20.1.) 19 H, MUSIK MEISTER (SH) 

EINST LERNTE er Elek-
troniker und spielte Rockmusik. 
Heute ist der Luzerner professio-
neller Abenteurer. Seit 25 Jahren 
lebt Andreas Hutter seine Träume. 
Auf einer seiner ersten Reisen fuhr 
er mit dem Velo durch Spanien und 
Nordafrika, doch schon bald stieg 
er auf andere Fortbewegungsmit-
tel um, damit er sich fern der Stras-
sen und somit der üblichen Touris-
tenrouten bewegen konnte: «Ich 
wollte abseits der ausgetretenen 
Pfade unterwegs sein, in der Wild-
nis. Wenn eine Region in Reisefüh-
rern bereits gut beschrieben war, 
sank mein Interesse. Gab es we-
nig oder keine Informationen, hat 
mich das magisch angezogen», er-
klärt Andreas Hutter seine Passion 
für ungewöhnliche Reiserouten. 
So ritt er auf dem Pferd 200 Kilo-
meter durch Patagonien, fuhr mit 
dem Seitenwagen-Motorrad durch 
die Mongolei und per Hundeschlit-
ten durch die Arktis. Ein anderes 
Mal begleitete Hutter sieben Mo-

nate lang einen kanadischen Trap-
per. Damit dies möglich war, muss-
te er den Respekt und das Vertrau-
en der Einheimischen gewinnen, 
was sich oft über Jahre und meh-
rere Reisen hinwegzog. Manchmal 
wurden echte Freundschaften da-
raus. Das Risiko mancher Reisen 

kann er mittlerweile mit seiner jah-
relangen Erfahrung wettmachen, 
und obwohl er auch schon in Island 
wegen einem «Whiteout» sechs 
Tage lang im Zelt gefangen war, ist 
er von allen Reisen gesund zurück-
gekommen. js.

DI (24.1.) 19.30 H, PARKCASINO (SH)

Weite Wege für ein Abenteuer 
In einer Live-Reportage berichtet Andreas Hutter von seinen Reisen durch die 

Arktis, die Mongolei sowie Patagonien und zeigt dabei eindrückliche Bilder.

Die Berge Cerro Torre und Fitz Roy bilden eine spektakuläre Kulisse. pd

«DIE INSPIRATION kann 
man nicht erzwingen», sagt Marc 
von «Labrador City». Die Sicht auf 
Eiger, Mönch und Jungfrau hat die 
Band aber sehr angeregt. Ihre De-
butplatte «Volcano» haben sie 
nämlich in einer Alp hütte aufge-
nommen. Der Sound, der dabei 
entstanden ist, erinnert an man-
chen Stellen an die New Yorker In-
die-Rock-Band «Vampire Week-
end». Die zweite Gruppe «Silver 
Firs» füllt den Abend mit Pop- und 
Indie-Musik aus. ausg.

SA (21.1.) 22 H, TAPTAB (SH)Die Berner Niklas, Moritz, Marc und Dominique sind «Labrador City». pd

Vom Berg hinab ins Flachland
«Labrador City» und «Silver Firs» aus Bern spielen elektronisch aufgepeppten 

Indierock, der Erinnerungen an die «Beach Boys» anklingen lässt.
Chorkonzert

Der Chor «salto corale» wur-
de 2006 gegründet und besteht 
zu einem grossen Teil aus ehe-
maligen Kammerchorsängerinn-
nen und -sängern der Kantons-
schule Schaffhausen. Er zählt 
zurzeit rund 40 Mitglieder. Diri-
giert wird der Chor seit seiner 
Gründung von Ulrich Waldvogel 
Herzig, Musiklehrer an der Kan-
ti. In Begleitung des «Ensemble 
la fontaine» führen sie das 
«Weihnachtsoratorium» von Jo-
hann Sebastian Bach auf. ausg.

SA (21.1.) 19.30 H, ST. JOHANN (SH) 

Bretonisch
Heute Donnerstag gibt es in 

der Kammgarn keltische Musik 
von der Sängerin «Gwennyn» zu 
hören. Die Französin singt zeitge-
nössische Lieder in ihrer Mutter-
sprache Bretonisch und manch-
mal auf Englisch. Mit ihrer war-
men, klaren Stimme kann sie das 
Publikum bei ihren Konzerten auf 
eine emotionale musikalische 
Reise mitnehmen. Für ihr erstes 
Album «En tu all» erhielt Gwen-
nyn Louarn von der Jury «Pro duit 
en Bretagne» den Preis für den 
Nachwuchskünstler 2007. ausg.

DO (19.1.) 19.45 H, KAMMGARN (SH) 
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WETTBEWERB: DIE NEUE CD «EILAND» VON PHENOMDEN ZU GEWINNEN

Ein Rätsel für Strassenfeger und Putzfrauen

MAN KANN die Basler für 
ihren Dialekt lieben oder hassen, 
lustig ist er allemal. Den Abfallsack 
nennen sie «Bebbi-Sagg», und 
wenn sie jemandem zu verstehen 
geben wollen, dass er zuhören soll, 
schreien sie «Hösch!». Deswegen: 
Hösch! Denn hier kommt etwas, 
das es sich anzuhören lohnt.

Die Basler Offbeat-Band 
«Schwellheim» hat sich schon seit  
über fünf Jahren den schweisstrei-
benden Ska-Tanzgrooves verschwo-
ren. Ende des letzten Jahres hat die 
zehnköpfige Crew ihr zweites Al-
bum «Nur dini Seel» herausge-
bracht. Darauf finden sich 13 Tracks 
von schnellem Ska und modernem 
Reggae bis hin zu von Gypsy-Musik 
angehauchten Songs, alle mit di-
cken Bläsersätzen angereichert. Ih-
ren Sound gemütlich daheim auf 
dem Sofa anzuhören, ist unmöglich. 
Man wird nämlich bereits im ersten 

Song «Tanzhalletanz» aufgefordert, 
sich zu bewegen. Die unverwech-
selbaren Klänge der Steel Drum las-
sen den Hörer eine Reise über den 
Atlantik antreten. Karibisches Fee-
ling pur. Und auch wenn der Basler 
Dialekt zuerst etwas gewöhnungs-
bedürftig klingt, laden die Texte von 
«Schwellheim» doch zum Schmun-
zeln und Nachdenken ein. js.

«NUR DINI SEEL» VON SCHWELLHEIM

Reggae auf Baseldytsch
DIE IN Zürich lebende 

Schaffhauser Schriftstellerin Iren 
Baumann hat einen neuen Gedicht-
band veröffentlicht. Sie stellt ihn 
am Samstag um 10.30 Uhr persön-
lich mit einer Lesung im 1. Stock 
der Fass-Buchhandlung vor. Iren 

Baumann hat im Band «Noch wäh-
rend die Pendler heimfahren» star-
ke und trotzdem filigrane Lyrik ge-
schrieben. Eine Kostprobe mit dem 
Titel «Verwirrt?» «Hab ich den 
Punkt umgedreht? Steht er jetzt 
ganz verkehrt in der Welt? Auf dem 
Kopf?» Zugegeben, das ist einer 
der ganz wenigen Dreizeiler. Die 
anderen Gedichte sind länger, es 
sind leicht erzählte (wie es scheint!) 
Geschichten, die vielschichtig sind 
und oft in surreale, fast absurde 
Welten untertauchen. Iren Bau-
mann hat vor sechs Jahren im glei-
chen Verlag den Gedichtband «Die 
Gesichter schon weiss» publiziert, 
der einen schönen Erfolg hatte. 
Das ist ihrem zweiten Band auch 
zu wünschen. ha. 

IREN BAUMANNS NEUER GEDICHTBAND

Filigrane, starke Lyrik

Iren Baumann: «Noch während die 

Pendler heimfahren». Gedichte. Verlag 

Waldgut, CHF 22.-

UNSER CHEF war sich 
nicht zu schade, für das letzte Rät-
sel den fallenden König höchstper-
sönlich darzustellen. «Jemanden 
vom Thron stossen» war das ge-
suchte Sprichwort. Zugegeben, 
der abgebildete Stuhl war eines Kö-
nigs nicht gerade würdig. Trotzdem 
haben einige die richtige Lösung 
gewusst. Darunter Rahel Hug und 
Thomas Lämmli. Wir wünschen 
ihnen und ihren Begleitern viel 
Spass an den Konzerten von «Ea-
ting Black Milk» und «The Rambling 
Wheels» in der Kammgarn.

Das neue Rätsel ist etwas 
für Strassenfeger und Putzfrauen. 
Sie haben einen Vorteil, denn sie 
müssten das gesuchte Sprichwort 
aus eigener Erfahrung kennen. Für 
alle anderen hier ein paar Tipps: Ein 

Putzinstrument – vorzugsweise je-
nes, welches rechts abgebildet 
wurde – ist funktionstüchtiger, 
wenn es nicht alt und schon halb ka-
putt ist. Das ist die wörtliche Bedeu-
tung der gefragten Redewendung. 
Im übertragenen Sinn bedeutet es 
auch, dass junge und unverbrauch-
te Mitarbeiter mit viel Elan und 
Fleiss ans Werk gehen. js.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Sauber geputzt! Das muss am Feger liegen. Foto: René Uhlmann

Schwellheim: «Nur dini Seel». Nation 

Music. Ab CHF 22.90
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es erst ab der Wolfstufe, also wenn die 
Kinder in die Schule kommen. Im Kanto-
nallager werden die Biber voraussichtlich 
am Besuchstag dabei sein, und natürlich 
werden wir auch für sie ein Programm 
vorbereiten.

Hat die Pfadi in Schaffhausen genü-
gend Nachwuchs?
Es ist natürlich schwierig bei all den Kon-
kurrenzangeboten, die es heute gibt. Die 
Teilnehmerzahlen sind eher rückläufig. 
Es ist nicht drastisch, aber man merkt, 
dass es jedes Jahr ein paar Pfadis weniger 
sind. Bei den Dreizehn- bis Sechzehnjähri-
gen ist das Problem, dass sie irgendwann 
andere Interessen entwickeln und die Pfa-
di plötzlich uncool finden. So gehen uns 
leider viele potenzielle Leiter verloren.

Macht die Pfadi aktiv Werbung?
Ja, es gibt jedes Jahr den Pfaditag, einen 
Schnuppernachmittag, für den wir mit 
Plakaten in den städtischen Bussen wer-
ben. In den letzten Jahren kamen jeweils 
20 bis 50 neue Kinder, was natürlich su-
per ist. Die einzelnen Abteilungen ma-
chen unterschiedlich Werbung, wir ha-
ben schon Schulhausaktionen veranstal-
tet, bei denen wir einen Tag lang den Pau-

senplatz belegen durften und jede Klasse 
bei einer Aktivität mitmachte.

Treten auch Kinder der Pfadi bei, de-
ren Eltern die Pfadi nicht kennen, 
beispielsweise Kinder mit Migra-
tionshintergrund?
Es kommen nicht nur Kinder von Pfadi-
Eltern, aber sicher eher Kinder, bei de-
nen die Pfadi in der Familie ein Begriff ist. 
Kinder mit Migrationshintergrund haben 
wir leider relativ 
wenige. Vor eini-
gen Jahren haben 
wir mit Quartierar-
beiterinnen einen 
Versuch gestartet, 
um diese Kinder zu 
integrieren und ihnen zu zeigen, was die 
Pfadi ist. Am Anfang gab es einige Inter-
essierte, aber es war schwierig, sie länger 
für die Pfadi zu begeistern.

In den höheren Pfadistufen kommen 
die Jugendlichen in die Pubertät und 
wollen Erfahrungen mit Alkohol, Zi-
garetten oder Sexualität sammeln. 
Wie geht die Pfadi damit um?
Die Prävention und die Sensibilisierung 
für diese Themen sind wichtige Bestand-

teile bei den Leiterausbildungen. Wäh-
rend des Programms in Lagern und bei 
Übungen sind solche Dinge kein The-
ma, weil immer ein Leiter dabei ist, und 
bisher hatten wir kaum Probleme. In 
einem Lager werden zu Beginn die La-
gerregeln und allfällige Konsequenzen 
klar besprochen. Die Leiter sind auch 
auf solche Situationen vorbereitet und 
wissen, wie sie reagieren müssen. Aber 
es ist klar, wenn die Übung zu Ende ist, 

sind die jugend-
lichen eine Teen-
ager-Gruppe wie 
jede andere auch.

Welche Rolle hat 
die Pfadi in der 

heutigen Gesellschaft?
Ich finde, sie spielt eine sehr wichtige 
Rolle. Die Pfadi tut allen Kindern gut, sie 
lernen vieles über den Umgang mit sich 
selbst und mit ihrer Umgebung. In der 
Natur zu sein und miteinander etwas zu 
unternehmen, wird sonst immer weni-
ger gepflegt. Wenn man Leiter oder Lei-
terin wird, lernt man bereits als junger 
Mensch, Verantwortung zu überneh-
men. Ich denke, diese Möglichkeit gibt 
es sonst fast nirgends.

Der Lagerplatz im Langriet: Im Zentrum wird ein Schiff entstehen, rundherum die Zeltlager.

«Wir übernehmen 
früh Verantwortung»



E R N E U E R BA R E  E N E RG I E N –

S C H A F F H A U S E N  H AT  
P OT E N Z I A L
Wir analysieren... zeigen Potenziale auf... und informieren Sie 
über die Förderprogramme zu erneuerbaren Energien in Schaffhausen.
Die Strom-Versorgung mit erneuerbaren Energien ist unsere Zukunft! 
Auch auf den Dächern der 
Stadt Schaffhausen sind zum Teil 
Solaranlagen möglich. 

Wir helfen Ihnen und machen 
für Sie die Vorabklärungen.

Näheres zur 300 Franken-Aktion 
«Solardächer Stadt Schaffhausen», 
erfahren Sie im 
ENERGIEPUNKT.KUNDENZENTRUM. 

ENERGIEPUNKT.KUNDENZENTRUM 
VORDERGASSE 38  TELEFON 0800 852 258 
WWW.SHPOWER.CH

Wir beraten Sie gerne und
kostenlos zu Energiefragen.

Öffnungszeiten:
Montag bis Freitag 

9.00 –18.00 Uhr
Samstag 10.00 –14.00 Uhr

Ausstellung zum Thema Strom aus Sonne, 
Wind und Wasserkraft:

Sitzung des Einwohnerrates vom 

Donnerstag, 26. Januar 2012 
19.00 Uhr 

 Aula Rhyfallhalle

  1.  Bericht und Antrag betreffend  
  Kauf von Grundstück GB Nr. 972  
  an der Rheinstrasse 75 und Kredit  
  für „Trottentheater plus“

Die Sitzung ist wie gewohnt öffentlich.

NAMENS DES EINWOHNERRATES

Der Präsident:      Renzo Loiudice
Die Aktuarin:      Sandra Ehrat
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* Tief verschneite Landschaften 

locken zum Wintersport in  

die Berge. Eine gute Skibrille 

versteht sich blendend mit 

Sonne und Schnee. Als Partner 

von Swiss Olympic führen  

wir eine grosse Auswahl und 

können Sie optimal beraten.

B RGE*

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 165.-

Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 220.-

Name Vorname

Strasse Ort 

Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen.  
Oder per E-Mail: abo@shaz.ch,  faxen an 052 633 08 34, telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33. 

Erscheint wöchentlich für nur 165 Franken im Jahr.
Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges 
und Tiefschürfendes, mehr Fakten und Meinungen, mehr Analysen und interessante 
Gespräche, mehr Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.
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Marlon Rusch

Eigentlich war die Religions- und Islam-
wissenschaftlerin Rifa'at Lenzin bereits 
vor einem Jahr im Programm des Histori-
schen Vereins als Referentin angekündigt, 
damals musste sie jedoch kurzfristig absa-
gen. Am vergangenen Dienstag hat es nun 
doch noch geklappt. Das Interesse an den 
Ausführungen der Co-Leiterin der inter-
religiösen Bildungsstätte «Zürcher Lehr-
haus» war also umso grösser, und es muss-
ten kurzfristig noch zusätzliche Stühle he-
rangeschafft werden, damit von den vielen 
Gästen im Vortragssaal des Museums zu 
Allerheiligen niemand stehen musste.

Nach kurzen, einführenden Worten von 
Britta Leise, Präsidentin des Historischen 
Vereins, bettete Rifa'at Lenzin ihr Thema 
«Herausforderung Islam» zuerst in seinen 
historischen Kontext ein. Gerade in der 
heutigen Zeit sei der Islam in Europa zu ei-
nem brisanten Thema geworden, begann 
die 57-Jährige, doch dahinter stecke eine 
alte Vorgeschichte. Daraufhin zeigte sie 

anhand einiger Stationen auf, wie sich die 
Wahrnehmung der relativ jungen Weltre-
ligion in der westlichen Welt seit ihrer Ent-
stehung zur Zeit des frühen Mittelalters 
bis ins 21. Jahrhundert verändert hat. 

«Die Schweiz und die Moslems»
Der Orientalismus, die Beurteilung des Os-
tens nach westlichen Kriterien, habe wäh-
rend der Jahrhunderte zur Konstruktion 
eines Gegensatzes geführt. Obwohl schät-
zungsweise 20 Millionen Muslime in Eu-
ropa leben, würden diese in den Köpfen 
der Europäer nicht dazugehören. «Die 
Schweiz und die Moslems», hierzulande 
zwei verschiedene Kategorien. Die Juden 
seien, verglichen mit den Moslems, bes-
ser integriert. «Niemand spricht von ‹der 
Schweiz und den Juden›. Die Juden gehö-
ren in der öffentlichen Wahrnehmung zur 
Schweiz», verglich Lenzin. Zu dieser Ak-
zeptanz und guten Integration habe zu ei-
nem Grossteil auch der Zweite Weltkrieg 
beigetragen, resümierte die Referentin. 

Das Blockdenken gegenüber den Musli-

men führe dazu, dass soziale Probleme 
häufig auf die Religion heruntergebrochen 
würden. Gerade muslimische Jugendliche 
begännen, «sehr islamisch zu werden», 
und Gefahr zu laufen, in fundamentalisti-
sche Kreise zu geraten. Natürlich, hält Len-
zin fest, sei Integration keine Einbahnstras-
se, sondern müsse von beiden Seiten ange-
strebt werden. Dazu sei es aber nötig, zu-
erst einmal zu definieren, was Integration 
überhaupt sei und sein solle.

Die soziale Integration der Muslime sei 
eigentlich kein Problem und weitgehend 
gelungen. Man müsste sich nun überle-
gen, wie man die Muslime auch ins reli-
giös-politische Modell eingliedern könne. 
Ein Problem sei, dass im Islam keine Insti-
tutionen existierten, welche als Ansprech-
partner dienen und den öffentlichen Dis-
kurs fördern. Eine öffentlich-rechtliche 
Anerkennung der Muslime als Gruppe, wie 
sie die Christen geniessen, werde in der 
Schweiz wohl noch lange nicht möglich 
sein. Einige Vorstösse, die in eine solche 
Richtung zielten, seien in den letzten Jah-
ren allesamt per Volksinitiative abge-
schmettert worden. 

Die Moslems haben Bringschuld
Von den Muslimen wünscht sich Rifa'at 
Lenzin, dass diese es schaffen, ihr «insti-
tutionelles Vakuum zu füllen». Dabei for-
dert sie nicht, dass zwanghaft Institutio-
nen geschaffen werden, doch brauche es 
Ansprechpartner, Menschen, die aktiv 
nach Lösungen suchen. Damit meint sie 
auch Lösungen zu ganz praktischen Prob-
lemen: Wie geht man um mit älteren Mus-
limen, die ins Altersheim kommen? Wie 
behandelt man Muslime im Schweizer Mi-
litär? Wo könnten Gräberfelder für Musli-
me entstehen? Das sind Fragen, die man 
sich in Zukunft vermehrt stellen müsse.
Nach rund 50 Minuten fand ein lebhaftes 
Referat mit spitzen Seitenhieben, die für 
einige Lacher sorgten, sein Ende. Rifa'at 
Lenzin wird den zahlreichen Zuhörern als 
sympathische Pragmatikerin und char-
mante Referentin in guter Erinnerung 
bleiben.

Historischer Verein: Vortrag zum Thema «Herausforderung Islam»

«Soziale Integration ist gelungen»
Wie wäre es möglich, Muslime in der Schweiz besser zu integrieren? Was müssten diese selbst dafür tun? 

Und was ist überhaupt Integration? Islamwissenschaftlerin Rifa'at Lenzin präsentierte dazu Lösungsansätze.

Rifa'at Lenzin (l.) mit Britta Leise, Präsidentin des Historischen Vereins. Foto: René Uhlmann
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Bea Hauser

Aus dem Kantonsrat waren an der Me-
dienkonferenz vom Dienstag nur gera-
de Werner Bächtold (SP, Schaffhausen) 
und Regula Widmer (ÖBS, Beringen) an-
wesend. Für das Komitee sprachen hin-

gegen Praktiker aus dem Schulalltag. 
Hansueli Stoll ist Schulpräsident in Wil-
chingen, Ruedi Meier das Gleiche in Neu-
hausen am Rheinfall, und in Stein am 
Rhein versieht dieses Amt Urs Kessler. 
Daniel Steiner sprach von seinen positi-
ven Erfahrungen mit einem Schulleiter 

als Unterstufen-Primarlehrer in Neuhau-
sen. Ihre Unterstützung für die Einfüh-
rung von Schulleitungen begründeten 
die Teilnehmer mit der starken Entlas-
tung der Lehrerinnen und Lehrer. Die-
se könnten sich wieder ihrem Kernge-
schäft, dem Unterricht, widmen. Die Ab-
läufe in der Entscheidungsfindung seien 
einfacher, kürzer und transparenter. Alle 
Lehrerinnen und Lehrer hätten einen pä-
dagogisch ausgebildeten Vorgesetzten als 
Gesprächspartner.

Kantonsrat Bächtold erklärte, dass die 
Frist für die Einführung von Schulleitun-
gen sechs Jahre dauere. Während dieser 
Zeit entfallen auf den Kanton Kosten von 
jährlich 2 Millionen Franken, auf die Ge-
meinden lediglich 253'000 Franken. Nach 
sechs Jahren tauchen diese Kosten nicht 
mehr im kantonalen Haushalt auf. «Wir 
meinen, dass der Gewinn, der für die 
Schulen entsteht, diese Mehrausgaben 
mehr als rechtfertigt», sagte Werner 
Bächtold. Kantonsrätin Widmer meinte, 
man müsse nun die Schulstrukturen aus 
dem frühen 19. Jahrhundert den Realitä-
ten des 21. Jahrhunderts anpassen. «Das 
Wohl der Schülerinnen und Schüler steht 
im Vordergrund», so Widmer. 

Komitee «Ja zu geleiteten Schulen» gegründet

«Kosten sind gerechtfertigt»
Am 11. März wird über die Einführung von Schulleitungen abgestimmt. Für diesen Urnengang wurde 

ein Unterstützungskomitee gegründet. Aber auch die Gegner machen mobil (siehe Kasten).

Die Neuhauser Schulhäuser (hier das Rosenberg) arbeiten höchst erfolgreich mit Schul-
leitungen.  Foto: René Uhlmann

Komitee «gegen den Zwang zu Schulleitungen»
Schaffhausen. Vorgestern stellte sich 
auch das Komitee «Nein zum Schullei-
tungszwang» vor. Das überparteilich 
zusammengesetzte Komitee wehrt sich 
gegen die flächendeckende, zwangswei-
se Einführung von Schulleitungen. An 
der Medienkonferenz orientierten die 
beiden SVP-Kantonsräte Markus Mül-
ler und Samuel Erb, EDU-Kantonsrat 
Erwin Sutter, Grosstadtrat Walter Hotz, 
alt-Kantonsrat Daniel Preisig, Ueli Wer-
ner, Präsident der Jungen SVP, und Mar-
cel Montanari, Thaynger Einwohnerrat 
der Jungfreisinnigen. 

Es gebe im Komitee harte Gegner ge-

gen Schulleitungen überhaupt, aber 
auch Schulleitungs-Befürworter, die 
aus föderalistischen Gründen gegen 
den Zwang zur Einführung seien, sagte 
Kantonsrat Müller. Die Gemeinden soll-
ten selber entscheiden, wie sie ihre 
Schule organisieren wollten. 

Walter Hotz kritisierte die Kosten, die 
mit der Einführung einhergehen. Er 
sprach von zwei bis vier Millionen Fran-
ken, die auf den Kanton zukämen. Un-
ter anderem enthalte die Vorlage einen 
jährlich wiederkehrenden Kredit von 
475'000 Franken «für zweifelhafte 
Schulreformitis-Projekte». Es gebe im-

mer mehr Stellen im kantonalen Erzie-
hungsdepartement. Zudem würden die 
Lehrer nicht entlastet, sondern mit 
mehr Bürokratie belastet, so Hotz. Sa-
muel Erb fand, man müsse die Position 
der Schulvorsteher stärken, und die 
Schulinspektoren hätten sich im Erzie-
hungsdepartement «verkrochen». Diese 
müssten wieder an die Front in die 
Schulzimmer, fand Erb. Kantonsrat Sut-
ter meinte, bei dem zu erwartenden rie-
sigen Defizit in den nächsten Jahren 
könne sich der Kanton die kostspielige 
Einführung von Schulleitungen gar 
nicht leisten. (ha.)
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Mit etwas schwarzem Klebe-
band lässt sich jedes mit Kame-
ra ausgerüstete Smartphone in 
einen Geigerzähler umfunkti-
onieren. Möglich macht dies 
die App «Radioactivity Coun-
ter» aus dem Android Mar-
ket.  Radioaktive Gammastrah-
len enthalten mehr Energie 
als «normale» Lichtstrahlen. 
Klebt man nun die Linse der 
Handykamera ab, so werden 
diese trotzdem registriert, da 
sie die Abdeckung durchschla-
gen. Die grössten technischen 
Hürden, mit der die Entwick-
ler zu kämpfen haben, sind das 
Grundrauschen der Chips und 
integrierte Bildverbesserungs-
mechanismen.

Kein Witz: Wer den nächsten 
zehn Millionen Dollar schwe-
ren «X-Prize» gewinnen will, 
muss den legendären Tricor-
der aus «Star Trek» nachbauen.
Das Gerät soll wie das Vorbild 

aus der Fernsehserie kontakt-
los und ohne Experten-Hilfe 
Krankheiten erkennen. Der 
Sieger müsse möglichst genau 
eine Auswahl von 15 verschie-
denen Krankheiten bei 30 Pa-
tienten ermitteln.

Eine Studie hat ergeben, dass 
User, die mit gefakten Na-
men in Diskussionsforen un-
terwegs sind, oft bessere Kom-
mentare abgeben als User, die 
unter ihrem richtigen Namen 
agieren. Eine Studie hat erge-
ben, dass Anwender, die sich 
mit Pseudonymen an Online-
Diskussionen beteiligen, quali-
tativ höherwertige Inhalte pos-
ten als User die anonym oder 
mit ihrem echten Namen im 
Netz unterwegs sind. Das hat 
die Kommentier-Plattform 
Disqus durch die Auswertung 
von über einer Milliarde Kom-
mentaren ermittelt, die von 
über 60 Millionen Usern ver-
fasst wurden. Dabei wurde auf 
Websites, die die Disqus-Platt-
form nutzen, berücksichtigt, 
wie wertvoll andere User den 
Kommentar eines Anwenders 
einschätzten.

Die Zukunft darf ins Wasser 
fallen, zumindest, wenn es 
nach dem Unternehmen HzO 

geht. Ein neuartiges Beschich-
tungsverfahren auf Nanoebe-
ne sorgt für eine vollständi-
ge Versieglung der Elektronik 
und macht diese wasserabwei-
send. So soll es funktionieren: 
Bereits bei der Herstellung 
wird eine organische, nicht gif-
tige Lösung auf die Geräte auf-
gebracht. Der so aufgetrage-
ne Film passt sich jeder Form 
an, fällt nicht auf und hat kei-
nen prägnanten Einfluss auf 
das Gewicht. Die elektroni-
sche Leitfähigkeit ist nicht be-
einträchtigt. Folglich ist jedes 
(elektronische) Bauteil im In-
neren des Produktes vor Was-
ser geschützt. Extra Schutz-
hüllen oder Schalen braucht 
es daher nicht mehr.

Toshiba macht sich auf dem Ta-
bletmarkt sprichwörtlich breit: 
Einige Tablet-Prototypen nut-
zen das für Mobilgeräte unge-
wöhnliche 21:9-Format. Viele 

Details zu den Prototypen hat 
Toshiba bisher nicht veröffent-
licht. Vorgeführt hat der Kon-
zern ein im 21:9-Format auf-
lösendes 5,1-Zoll-Tablet sowie 

die «grösseren Brüder» mit 7,7 
Zoll und 13,3 Zoll-Display. Alle 
Geräte besitzen abgerunde-
te Ecken und Kanten. Bei der 
5,1-Zoll-Version verwendet Tos-
hiba ein gebürstetes Alumini-
umgehäuse. Die im silbernen 
Rahmen gehaltenen grös seren 
Modelle verfügen auf der Rück-
seite über eine rutschhemmen-
de Beschichtung. Optisch erin-
nern die Prototypen an das App-
le iPad 1. Ob eine Produktion 
geplant und wann mit einem 
Verkaufsstart zu rechnen ist, 
hat Toshiba nicht verraten.

Deutsche und amerikanische 
Forscher haben den kleinsten 
magnetischen Datenspeicher 
der Welt gebaut. Ein Datenbit 
hat dabei auf gerade einmal 
zwölf Eisenatomen Platz. Die 
Speicherdichte sei damit rund 
100 Mal höher als auf bislang 
üblichen Festplatten, teilte die 
Max-Planck-Gesellschaft (MPG) 
mit. Der neuartige Magnetspei-
cher erreicht somit die Speicher-
dichte des menschlichen Erb-
materials DNA. «Angesichts der 
Miniaturisierung der Elektronik 
wollten wir wissen, ob man die-
se Entwicklung bis an die Gren-
ze einzelner Atome weitertrei-
ben kann», sagte Sebastian Loth, 
Mitarbeiter der Max-Planck-Ge-
sellschaft. (pte./az.)
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Ämter            
niederlegen
Kürzlich war in der Sonntags-
presse zu lesen, wer von den 
SVP-Politikern in der Hilde-
brand-Affäre mitmischte, be-
ratend tätig war oder in die 
Rolle des Briefträgers schlüpf-
te. Mich erstaunte dieser Sach-
verhalt überhaupt nicht. Inter-
essant wird sein, was jetzt dann 
folgen wird. Wenn Nationalrat 
Blocher bei seinem Bibelzitat 
«Es gibt eine Zeit zum Reden 
und eine Zeit zum Schweigen» 
bleibt, darf man ja gespannt 
sein. Haltung wäre es, wenn 
die Herren Kantonsräte Clau-
dio Schmid, Hermann Lei und 
Nationalrat Christoph Blocher 
geschlossen ihre Bereitschaft 
ankündigten, im Falle eines 
rechtlichen Vergehens ihre 
Ämter niederzulegen. Sie wür-
den damit sich selbst und ihrer 
Partei Achtung verschaffen. 

Doch ich glaube kaum, dass 
dies geschehen wird, ganz im 
Gegenteil. Sie werden sich in 
die Brust werfen, sich als Win-
kelriede dazustellen wissen, 
sollten die jetzt angestrebten 
Ermittlungen für sie Folgen 
zeitigen. Dann werden diese 
Politiker aller Welt verkün-
den, dass sie die eigentlichen 
Opfer seien, sie, die Retter der 
Schweiz, gegen Europa, sie, 
die verschmähten Helden des 
Vaterlands.
Räto Arpagaus, 
Schaffhausen

Planwirtschaft 
ablehnen
Mit der Wiedereinführung der 
Buchpreisbindung sollen die 
grossen Verlage Preise fixie-
ren können, welche für sämt-
liche Buchhändler verbindlich 
sind. Unter dem Deckmantel 
des Kulturgüterschutzes sol-
len also Buchkartelle gesetz-
lich legalisiert werden und 
es den grossen ausländischen 
Verlagen erlauben ihre Gewin-
ne auf Kosten der Schweizer 

Konsumenten zu maximieren. 
Deshalb sage ich klar Nein zur 
Buchpreisbindung!
Beni Schilling, Löhningen

Persönlichkeit 
gefordert
Zur Wahl des Gemeinde-
präsidenten in Thayngen 
Die momentane Situation in un-
serer Gemeinde benötigt in jeder 
Beziehung eine erfahrene Per-
sönlichkeit für das Amt des Präsi-
denten, sei es in wirtschaftlicher 
oder finanzieller Hinsicht, seien 
es die anstehenden Projekte oder 
der Wirkungsgrad unserer Räte. 
Diese hohen Anforderungen er-
füllt nur Bruno Jud dank seiner 
Tätigkeit als Geschäftsführer mit 
jahrelanger Erfahrung. Als ehe-
maliger Gemeinderat (Finanz- 
und Schulreferent) kennt er den 
Aufgabenkatalog bestens, des-
halb kann er sofort loslegen.

Zwei Amtsperioden, also acht 
Jahre, sind für diesen verant-
wortungsvollen Job ideal und 
genügend; eine jüngere Kraft 
kann während dieser Zeit aufge-
baut werden – also eine gute 
Konstellation. Mit Bruno Jud 
wählen Sie die geforderte Per-
sönlichkeit.
Jörg Stamm, Thayngen 

Jud ist eine 
Chance für uns
In den vergangenen Wochen 
der Ergänzungswahl für einen 
Gemeindepräsidenten war im-
mer wieder vom Schlagwort 
Führungserfahrung der Kan-
didaten die Rede, ohne dass 
meist der Inhalt und die Qua-
lität klar wurde. Von Bruno Jud 
hingegen wissen wir, dass er als 
Geschäftsleiter der Unipektin 
zusammen mit seinen Mitar-
beitern in den schnell wech-
selnden schwierigen Rahmen-
bedingungen im Inland sowie 
auf den Exportmärkten und in 
manchen heiklen Situationen 
Lösungen erarbeiten und fin-
den musste. Dies ist denn auch 

Rad zurückdrehen
Geschätzte Politiker und Ent-
scheidungsträger aus Bund 
und Kanton. Sind sie schon 
einmal Opfer eines Einbruchs 
geworden? Ich hoffe es nicht 
und möchte es niemandem 
wünschen. Denn es ist ein 
schreckliches Erlebnis. Mit 
aufwändigen Kampagnen 
wird unser Kanton für Neu-
zuzüger im besten Licht prä-
sentiert! Was nützt dies aber, 
wenn man sich in seinen eige-
nen vier Wänden nicht mehr 
sicher fühlen kann? 

Im Leben hat alles zwei Sei-
ten. Und so auch Themen wie  
Personenfreizügigkeit oder of-
fene Grenzen. Denn viele Ein-
brüche und sonstigen Delikte 
werden nachgewiesenermas-

sen von Kriminaltouristen be-
gangen. Wollen wir dem wei-
ter zusehen? Es ist nämlich 
fünf vor zwölf; also bitte das 
Rad wieder etwas zurück dre-
hen. Zudem müssen die Grenz-
kontrollen verstärkt und die 
Grenz- und Polizeicorps aufge-
stockt werden. Dass dies Geld 
kostet, liegt auf der Hand. 
Aber das Gefühl von guter Si-
cherheit, das ebenfalls für 
gute Lebensqualität sorgt, hat 
nun mal in unserer verglobali-
sierten Umgebung seinen 
Preis. Der Schaffhauser Polizei 
danke ich an dieser Stelle für 
den professionellen Einsatz 
am vergangenen Donnerstag-
abend. 
Rolf Amstad, Schaffhausen 

die Führungserfahrung, die wir 
für die Bewältigung der heuti-
gen und der kommenden Prob-
leme  und Herausforderungen 
unserer Gemeinde brauchen. 
Sie deckt sich mit den wich-
tigen  Anforderungen an die 
Führungspersönlichkeit des 
Gemeindepräsidenten unserer 
Gemeinde sowohl gemeinde-
intern, aber auch für die Wir-
kung nach aussen. Wenn Bru-
no Jud heute in seiner Firma 
in  das zweite Glied zurücktritt 
und bereit ist, eine neue Her-
ausforderung anzugehen, dann  
ist das für Thayngen die Chan-
ce. Auch mit seiner reifen Le-
benserfahrung in Familie und  
Beruf ist er deshalb der richti-
ge Mann für unser Gemeinde-
präsidium. Deshalb, auf jeden 
Wahlzettel: Bruno Jud!
Frieder Bähler, GPK-
Präsident, Thayngen

Notwendige 
Sporthalle
Zur Abstimmung in Stein 
am Rhein
Um bei der Jugend eine Sport-
begeisterung zu entwickeln, 

sind heute neue und moderne 
Sporträume parat zu stellen. 
Mit der neuen Hoga-Sporthal-
le wird ein solcher Raum ge-
schaffen. Die neue Dreifach-
Halle schafft die Möglichkeit, 
dass mehrere Vereine und 
Schulklasse miteinander Tur-
nen und Sport betreiben kön-
nen.

Als engagierte Wettkampf-
richter (Region ZH/SH) und 
Speaker (SHTV) an Jugend-
sportanlässen weiss ich, dass 
Sporthallen keine Fremdlich-
ter haben dürfen, sonst sind 
Unfälle im Sportbetrieb vor-
programmiert. Stein am Rhein 
liegt in einem BLN-Gebiet, was 
zur Folge hat, dass die Sport-
halle Hoga im Hang des Ho-
henklingens integriert werden 
muss, was etwas mehr Geld 
kostet. 

Alle diese Aspekte und viele 
weitere sind in der Vorlage 
resp. im Projekt der Hoga-
Sporthalle integriert und be-
rücksichtigt worden, darum 
bin ich überzeugt dass die 
Dreifach-Sporthalle angenom-
men werden muss! Ich lege ein 
überzeugendes Ja in die Urne.
Rolf Oster, Stein am Rhein
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Die Schaffhauser Fasnacht steht vor der Tür. Ein Anlass, der frü-
her mehr Bedeutung hatte und auch einige originelle Blüten 
trieb: Bei diesem Bild handelt es sich um die «Chüblete», wäh-
rend der in Pyjamas gekleidete Gestalten in der Fasnachtswoche 
am Donnerstagmorgen früh – sehr früh – durch die Altstadtgas-
sen zogen und auf ihren Schlaginstrumenten lautmöglichst die 
Fasnacht «einkübelten». Die Zeiten ändern sich: Diese Aufnah-
me entstand vor fast genau 20 Jahren, nämlich am 27. Februar 
1992; die «Chüblete» gibt es aber schon lange nicht mehr.

Von René Uhlmann
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Schaffhausen. Zum zwei-
ten Mal im neuen Jahr luden 
SP Stadt und SP Kanton letz-
ten Freitag zu einem Medien-
café ein. Gespannt wartete 
man auf Regierungsrätin Ursu-
la Hafner-Wipf. Sie teilte mit, 
dass sie wieder für den Regie-
rungsrat kandidieren werde. 
Das Departement des Innern 
liege ihr sehr, und sie möch-
te die begonnene Arbeit dort 
fortführen. Parteipräsidentin 
Martina Munz sagte, die SP 
sei glücklich mit Hafners Ent-
scheid. «Wir sind in der Regie-
rung mit unserem Wähleran-
teil von fast 40 Prozent klar un-

tervertreten», fand Munz. Sie 
kündigte an, dass die SP mit ei-
ner zusätzlichen Kampfkandi-
datur antreten werde. Die No-
minationsversammlung findet 
am 11. April statt.

Patrick  Simmler, Co-Präsi-
dent der Jungsozialisten Juso, 
stellte in Aussicht, dass die Juso 
in diesem Jahr bei den Wahlen 
je einen Sitz im Kantonsrat und 
Grossen Stadtrat erreichen wol-
len. Daniel Schlatter von der 
Grossstadtratsfraktion erklär-
te, für die Fraktion stehe der 
Masterplan Rheinufer sowie 
die Wohnraumentwicklung 
in der Stadt im Vordergrund. 

Werner Bächtold stellte als Prä-
sident der SP/AL-Kantonsrats-
fraktion eine «eigenartige Le-
thargie bei den bürgerlichen 
Fraktionen» fest. 

SP-Nationalrat Hans-Jürg 
Fehr kündigte an, dass am 
20. Februar seine parlamen-
tarische Initiative «Atom-
müll-Endlager darf einer Regi-
on nicht aufgezwungen wer-
den» in die «Kommission für 
Umwelt, Raumplanung und 
Energie» des Nationalrats zur 
Vorberatung komme. Zudem 
will er sich um die Aussenpo-
litik, speziell um die EU-Poli-
tik, kümmern. (ha.)

Haben bei der SP und Juso in diesem Jahr viel vor (v.l.): Hans-Jürg Fehr, Patrick Simmler, Marti-
na Munz, Ursula Hafner-Wipf, Daniel Schlatter und Werner Bächtold.  Foto: René Uhlmann

 am rande

Neue PickPost-
Stellen
Schaffhausen. Wer selten zu-
hause ist, wenn der Bote klin-
gelt, kann Pakete und einge-
schriebene Briefe mit dem Gra-
tisangebot «PickPost» bei einer 
Abholstelle nach Wahl in Emp- 
fang nehmen. Dieses Angebot 
ist jetzt noch attraktiver: Seit 
Anfang 2012 steht schweizweit 
die doppelte Anzahl PickPost-
Stellen zur Verfügung.  

Nach einmaliger Registrie-
rung kann man sich Pakete 
und eingeschriebene Briefe an 
eine PickPost-Stelle nach Wahl 
liefern lassen. Es genügt, bei 
der Bestellung als Lieferadres-
se die gewünschte PickPost-
Stelle sowie die persönliche 
PickPost-Kundennummer an-
zugeben. Sobald eine Sendung 
angekommen ist, erhält man 
wahlweise ein E-Mail und/oder 
ein SMS. Die Sendung kann in-
nerhalb von sieben Tagen ab-
geholt werden. PickPost ist so-
wohl für den Versender der 
Pakete als auch für den Emp-
fänger gratis.  

 Seit Anfang Jahr 2012 
umfasst das PickPost-Netz 
schweizweit über 700 Stellen. 
Neu bieten rund 350 zusätzli-
che Poststellen diesen Service 
ebenfalls an, darunter zwei 
Poststellen im Kanton Schaff-
hausen (total neu fünf Pick-
Post-Stellen). Nebst Poststellen 
fungieren auch SBB- Bahnhöfe 
(Gepäckschalter), Tankstellen 
und Parkhäuser als PickPost-
Stellen. Viele sind zentral gele-
gen und haben attraktive Öff-
nungszeiten. Die gewünschte 
PickPost-Stelle lässt sich bei je-
der Sendung neu wählen. 

 Die PickPost-Stellen be-
finden sich in Neuhausen 
am Rheinfall, Poststelle Zen-
tralstrasse 50, Schaffhau-
sen Hauptpost, Bahnhofstra-
sse 34, Schaffhausen-Herblin-
gen, Schaffhausen Bahnhof 
SBB und Thayngen, Poststelle 
Bahnhofstrasse 30. (Pd.)

Medienkonferenz der SP zum Jahresauftakt: Ursula Hafner-Wipf tritt wieder an

Wahlen: Die SP will es wissen

Stadt kauft Land 

Schaffhausen. Der Stadt-
rat hat den Kauf eines rund 
12'000 Quadratmeter grossen 
Grundstücks im Herblingertal 
beschlossen. Die rechteckige 
Parzelle liegt in der Industrie- 
und Gewerbezone an der Ecke 
Solenbergstrasse/Ernst-Mül-
ler-Strasse. Die Gesamtkosten 
belaufen sich auf rund 2,6 Mil-
lionen Franken und werden 
dem Rahmenkredit für Land- 
und Liegenschaftenerwerb be-

lastet. Damit verfügt die Stadt 
wieder über eine Landreser-
ve in Herblingen, die bei der 
Ansiedlung von weiteren Be-
trieben im Baurecht angebo-
ten werden kann. Denn seit 
der letzten Baurechtsvergabe 
hat sie keine freien Grundstü-
cke im Herblingertal mehr in 
ihrem Bestand. Dies teilt der 
Immobilienverantwortliche 
der Stadt, Roger Düring, mit. 
(ha.)

Budget 2012    
in Kraft gesetzt
Schaffhausen. Der Stadtrat 
hat das Budget 2012 der Ein-
wohnergemeinde Schaffhau-
sen in Kraft gesetzt. Der Gros se 
Stadtrat hatte den Voranschlag 
an seiner Sitzung vom 12. De-
zember 2011 genehmigt. Die 
Frist für das fakultative Refe-
rendum sei am 16. Januar un-
benutzt abgelaufen, teilt der 
städtische Finanz- und Perso-
nalreferent Peter Neukomm 
mit. (Pd.)
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Schaffhausen. In den letzten 
acht Tagen hat es diverse Ein-
bruchdiebstähle in der Stadt 
gegeben. Vor einer Woche 
wuchteten unbekannte Täter 
mit Werkzeuggewalt ein Fens-
ter im Erdgeschoss eines Ein-
familienhauses an der Chrot-
tenhalde auf. In der Folge stie-
gen die Täter in das Haus ein 
und durchsuchten sämtliche 
Räumlichkeiten. Sie nahmen 
Wertgegenstände mit und ver-
liessen die Liegenschaft über 
eine Wintergartentüre an der 
Gebäuderückseite. Die Tat ge-
schah zwischen 13.30 und 21 
Uhr.

Nur ein paar Tage später, 
zwischen Samstagnachmittag 
um 16 Uhr und Sonntagmit-

tag um 13 Uhr, hebelten un-
bekannte Täter ebenfalls mit 
Werkzeuggewalt das Esszim-
merfenster eines Einfamilien-
hauses im Haldenwiesli auf. 
Auch sie durchsuchten das 
ganze Haus und verliessen die 
Liegenschaft mit diversen Ge-
genständen durch den Winter-
garten.

Am Montag zwischen 7.45 
und 16.15 Uhr drangen un-
bekannte Täter über den Bal-
kon in ein Reiheneckhaus an 
der Winkelriedstrasse ein. Sie 
entwendeten den gefundenen 
Goldschmuck.

Die Schaffhauser Polizei bit-
tet unter Telefonnummer 052 
624 24 24 um sachdienliche 
Hinweise. (Pd.)

Schaffhausen. Strahlende 
Gesichter bei der Schaffhau-
ser Raiffeisenbank: Mit einer 
Bilanzsumme von 516 Milli-
onen Franken konnte sie für 
das Geschäftsjahr 2011 ein 
neues Rekordergebnis präsen-
tieren. «Die halbe Milliarde ist 

geknackt, und darüber freu-
en wir uns sehr», sagte René 
Sauzet, Präsident des Verwal-
tungsrates, bei einer Medien-
orientierung. 

Die Genugtuung Sauzets ist 
nicht unbegründet, denn so-
wohl die der Raiffeisenbank 

anvertrauten Kundengelder 
(+ 26 Millionen Franken) wie 
auch die Ausleihungen (+ 47,6 
Millionen Franken) nahmen 
im vergangenen Jahr markant 
zu. Bemerkenswert ist dabei, 
dass die Raiffeisenbank ihre 
Kredite fast zu hundert Pro-
zent mit Spareinlagen decken 
konnte. «Besonders beliebt 
sind nach wie vor die Hypothe-
kardarlehen», berichtete Dani-
el Brüschweiler, der seit März 
2011 die Schaffhauser Raiffei-
senbank leitet. «Wir konzent-
rieren uns dabei auf das klas-
sische Geschäft mit Einfami-
lienhäusern.» Von den rund 
448 Millionen Franken Hypo-
thekardarlehen sind 85 Pro-
zent (382 Millionen Franken) 
Festhypotheken. 

Trotz der grossen Nachfra-
ge werden die Sicherheitsstan-
dards unverändert hoch gehal-
ten. So darf die Raiffeisenbank 
beispielsweise keine Geschäf-
te im Ausland tätigen, dafür 
musste sie auch keine riskanten 

Anlagen wegen der Euro-Krise 
abschreiben. Das positive Re-
sultat: 2011 konnte die Schaff-
hauser Raiffeisenbank wie-
der ein kleines Gewinnwachs-
tum erzielen, von 207'150 auf 
211'768 Franken. Das schöns-
te Kompliment für Verwal-
tungsrat und Bankleitung ist 
aber der anhaltende Zustrom 
von neuen Genossenschaftern. 
Am Ende des Geschäftsjahres 
2011 waren es 7112, 331 mehr 
als Ende 2010. Dazu Daniel Brü-
schweiler: «Rund die Hälfte un-
serer 15'000 Kunden sind nun 
auch Mitglieder der Genossen-
schaft.»

Die wachsende Raiffeisenfa-
milie wird künftig kaum mehr 
in die Halle der Stahlgiesserei 
passen. Darum soll die diesjäh-
rige GV am 29. März im Zelt 
des Zirkus Knie stattfinden, in 
dem 2'500 Personen Platz fin-
den. Ihnen wird nach den üb-
lichen GV-Geschäften das vol-
le Zirkus-Programm geboten.  
(B.O.)

Zufrieden mit dem Ergebnis: Bankleiter Daniel Brüschweiler, Marlis 
Pfeiffer (Vizepräsidentin) und René Sauzet (VR-Präsident). 
 Foto: René Uhlmann

Drei dreiste Einbrüche 60 bewegte Jahre

Auch in ihrem 101. Geschäftsjahr ging der Höhenflug der Raiffeisenbank weiter

«Die halbe Milliarde ist geknackt»

Löhningen. Der frühere lang-
jährige Regierungsrat Ernst 
Neukomm war Redner am ers-
ten Anlass der SP Löhningen 
im neuen Jahr. Er sprach über 
«60 Jahre Arbeiterbewegung». 
Seit 1935, dem Geburtsjahr 
von Ernst Neukomm, ist die 
SP Schaffhausen ununterbro-
chen im Regierungsrat vertre-
ten. Noch während seiner Leh-
re als Bierbrauer schloss sich 
der junge Ernst Neukomm der 
Gewerkschaft VHTL an und 
wurde noch im gleichen Jahr 
Mitglied der Jungsozialisten. 

Neukomm machte Karriere, 
erst als Redaktor der «schaff-
hauser az», dann als Gewerk-
schaftssekretär. Mit diesem 
Hintergrund wurde er in den 

Kantonsrat und später dann 
in den Regierungsrat gewählt, 
dem er von 1968 bis 2000, also 
während 32 Jahren, angehör-
te.

Die vergangenen 60 Jah-
re Arbeiterbewegung erlebte 
Ernst Neukomm als eine Mi-
schung aus politischen Erfol-
gen und Niederlagen. Doch 
Niederlagen dürften nicht ent-
mutigen, sagte er den SP-Mit-
gliedern. Es gelte auch heute 
noch, sich politisch und ge-
werkschaftlich zu engagie-
ren und für soziale Belange 
einzustehen und nötigenfalls 
zu kämpfen. «Wer sich dem 
Kampf stellt, kann zwar ver-
lieren, aber auch gewinnen», 
so Ernst Neukomm. (az)
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Schaffhausen. Im Jahre 2020 
möchte Baudirektor Reto Du-
bach das energiegeladene Sur-
ren einer Anlage mit vier bis 
fünf 150 Meter hohen Wind-
rädern hören – an einem der 
vier Standorte, welche die ges-
tern präsentierte neue Wind-

studie der Firma New Energy 
Scout nach aktuellen Messun-
gen als geeignet vorschlägt: 
Hagen, Chroobach, Wolken-
stein oder Siblinger Randen, 
wobei der Hagen die besten Re-
sultate zeigt. Dass sowohl der 
Siblinger Randen wie auch der 

Hagen im geschützten BLN-Ge-
biet liegen, ist für den Baudi-
rektor Anlass, die politische 
Diskussion um den Interes-
senkonflikt zwischen Natur-
schutz und nachhaltiger Ener-
giegewinnung jetzt dringend 
zu führen: Ein Brief an Bun-
desrätin Doris Leuthard bittet 
darum auch auf Bundesebene. 
Eine erste Studie hatte schon 
2009 gezeigt, dass die Höhen-
züge der Region Schaffhau-
sen, genau wie der benachbar-
te Schwarzwald, für grössere 
Windanlagen mit den genann-
ten vier bis fünf Rädern geeig-
net sind. Die neuen Messun-
gen zeigen nun noch bessere 
Resultate: Fast ein Achtel des 
gesamten Schaffhauser Ener-
giebedarfs oder 70 Prozent des 
Haushaltstroms könnten in 
Zukunft aus Wind gewonnen 
werden. Mit der baldigen Ver-
nehmlassung beginnt die poli-
tische Reise der neuen Techno-
logie. (P. K.)

Der Randen als Energielieferant: Hier wehen oftmals steife Win-
de, die in Zukunft genutzt werden sollen. Foto: René Uhlmann

 am rande

Unterführung 
gesperrt
Schaffhausen. Die Aushub-
arbeiten auf dem Bleiche-Are-
al für das Projekt «Urbahn» 
schreiten plangemäss voran. 
In wenigen Tagen wird die 
Baugrube bis zur Spitalstras-
se ausgehoben sein. Da diese 
in diesem Bereich bis mitten 
in die Personenunterführung 
des Löwengässchens reichen 
wird, muss aus Sicherheits-
gründen die Unterführung 
Löwengässchen auf der Seite 
Spitalstrasse vom Montag, 23. 
Januar, bis Freitag, 17. Febru-
ar, für den Fussgängerverkehr 
gesperrt werden. Von der Sei-
te Altstadt bleibt die Unterfüh-
rung bis zu den Gleisen 4 und 
5 jederzeit begehbar. 

Die temporäre Umleitung 
für Fussgänger ist signalisiert 
(via Spitalstrasse und Perso-
nenunterführung Süd beim 
Landhaus oder via Adlerun-
terführung / Bahnhofstrasse). 
Die Bauherrschaft bittet alle 
Verkehrsteilnehmer um Ver-
ständnis. (Pd.)

Kanton Schaffhausen: Neue Studie zeigt hohes Potenzial

Energische Schaffhauser Winde

Mehr Sauberkeit gefragt

Schaffhausen. Die Stadt und 
die SBB reagieren auf die zu-
nehmenden Beschädigungen 
und die nicht zufriedenstel-
lende Sauberkeit der öffent-
lichen Bahnhof-Toiletten. Sie 
sollen den Benutzern einen 
höheren Standard an Sau-
berkeit bieten. Das neue Kon-
zept sieht zudem eine Reduk-
tion von drei auf zwei Anla-
gen vor. 

Behindertengerecht
Pro Personenunterführung 
(Landhaus und Löwengäss-
chen) bleibt jeweils eine Da-
men-/Herren- und behin-
dertengerechtete Toiletten-
anlage bestehen, diejenige 

unter der Bahnhof-Apothe-
ke wird jedoch geschlos-
sen. 

Anderseits wird die Reini-
gung neu durch SBB Clean 
ausgeführt, die durch ihre 
Stationierung am Bahnhof für 
mehr Präsenz sorgen kann. 
Zusätzlich wird die Anzahl 
der täglichen Reinigungsein-
heiten von vier auf sechs Ein-
heiten erhöht. 

Neu mit Euro
Die WC-Anlagen bleiben wie 
bis anhin rund um die Uhr ge-
öffnet. Neu ist der Zugang zu 
den Toiletten auch mit Euro-
Münzen möglich (Kosten: 1 
Franken = 1 Euro). (Pd.)

Einwohner und 
Wirte dabei
Schaffhausen. Die AG Centro 
habe am 16. Januar erstmals 
in erweiterter Zusammenset-
zung getagt, teilt Ravi Landolt, 
Chef Sicherheitspolizei, mit. 
Neben den bisherigen Behör-
denvertretern sassen mit Bru-
no Müller, Vorstandsmitglied 
Einwohnerverein Altstadt, 
und den Gastwirten Linda Pra-
ger (Güterhof), Roland Fricker 
(Kammgarn), Luciano Di Fab-
rizio (Cuba Club) und Metin 
Demiral (Orient) auch Vertre-
ter der betroffenen Interessen-
gruppen am Tisch. In einer of-
fenen Diskussion wurde klar, 
dass alle Parteien an einer in-
tensiven Zusammenarbeit in-
teressiert sind. (Pd.)

Perron Gleis 6:  
Es beginnt
Schaffhausen. Anfang Wo-
che begannen im Zusammen-
hang mit dem neuen Perron am 
Gleis 6 im Bahnhof und dem An-
schluss der neuen Bahnanlagen 
an die Löwengässchenunterfüh-
rung erste Vor- und Bauarbei-
ten. Der offizielle Spatenstich 
zum Bau des Gleises findet am 
26. Januar statt. Zusammen mit 
dem Bau der Überbauung Blei-
che, der Anpassung der Löwen-
gässchenunterführung im Be-
reich des neuen Perron Gleis 6 
und dem Bau einer neuen Tra-
fostation werden in den kom-
menden Monaten im ganzen Be-
reich der Spitalstrasse zwischen 
Obertorkreisel und dem Kreisel 
zur Mühlentalstrasse beidseitig 
Bauarbeiten ausgeführt. (Pd.)
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Als wir kürzlich im «Tagi» la-
sen, dass im Kanton Zürich 
immer mehr Habliche, Reiche 
und Superreiche ihre Häuser 
den Kindern vermachten, um 
die drohende Erbschaftssteuer-
Volksinitiative zu unterlaufen, 
dachten wir noch, die Zürcher 
Reichen seien wohl überängst-
lich. Aber lesen Sie doch ein-
mal das zweite Amtsblatt vom 
letzten Freitag, gehen Sie dort 
zum Mittelteil mit den Grund-
stückverkäufen des Monats De-
zember und schlagen Sie ein-
fach unter allen Gemeinden 
die bekannten Namen nach, 
die auch im Kanton schon jetzt 
ihre Liegenschaften den teils 
sehr jungen Söhnen und Töch-
tern überschrieben haben. Ein 
Vergnügen sondergleichen, vor 

allem, weil dort doch ein gu-
ter Teil des Schaffhauser Geld-
adels zu finden ist. (ha.)

 
Taar dä daa? Kürzlich im Bus 
der Schaffhauser Verkehrsbe-
triebe. Heimatstation. Tür geht 
auf. Da steht ein Mann auf dem 
Trottoir und versperrt mit ge-
spreizten Armen den Ausstieg, 
lässt niemanden raus. Man 
selbst, an vorderster Front, 
fragt nach. Was ist los? Wol-
len Sie mich einsperren? Ich 
möchte die Billette sehen, bit-
teschön, sagt der Mann. Das 
kriegt er auch. Als man selbst 
dann draussen ist aus dem Bus, 
zeigt sich, dass der zweite Mann 
vor der zweiten Tür gestanden 
und die  gleiche Übung durch-

gezogen hatte. Liebe VBSH, seid 
so gut und teilt das den Herren 
Kontrolleuren mit: Wenn das 
noch einmal vorkommt, dann 
zeige ich das Billett nicht. Ich 
lasse mich nicht nötigen von 
einem Mann, der nicht im 
Bus, sondern auf öffentlichem 
Grund steht und mich am Aus-
steigen hindern will. (P. K.)

 
Wie der «Tages-Anzeiger» be-
richtet, arbeite eine US-Rüs-
tungsfirma derzeit an einer 
neuartigen Waffe. Das XM-25 
sei ein Präzisionsgewehr mit 
Laseroptik und eingebautem 
Rechner, das bis auf 500 Meter 
präzise einsetzbar sein soll. Das 
Neuartige daran: die Patronen. 
Jede einzelne der in Handarbeit 

gefertigten 25-mm-Geschosse, 
habe ein elektronisches Innen-
leben, das vom «Computer-
hirn» der Waffe programmiert 
werde. Mit einem Lasersystem 
lasse sich der Abstand  zum 
Gegner messen und auf die Pa-
trone übertragen, die dann am 
gewünschten Ort explodiere. 
Wie «The Economist» berichtet, 
zerschelle das Geschoss in Tau-
sende Einzelteile und zerstöre 
alles Leben im näheren Umfeld. 
Testsoldaten hätten dem XM-
25 bereits den liebevollen Ko-
senamen «The Punisher» gege-
ben. Fragt sich, ob die US-Ar-
my künftig nicht besser in die 
Gehirne seiner Soldaten inves-
tieren sollte, als in neuartige 
«Computergehirne» (mr.)

«Hast du eine Ahnung, was ein 
Komparativ ist?»
«Nö.» Keuche ich.
«Und was ist ein Superlativ?»
«Na, wenn etwas sehr super ist, 
dann … tja … irgendwie spricht 
man von einem Superlativ.» Ich 
gerate etwas ausser Atem.
Mein Jogging-Kollege schweigt 
ein paar Schritte, bevor er sich 
räuspert. «Steigerungsfor-
men.»
«Was?»
«Das sind Steigerungsformen. 
Positiv, Komparativ und Super-
lativ.»
«Geht es mich was an?»
«Ich sag ja nur.» Wir rennen 
weiter, und ich mustere ihn von 
der Seite. Er sieht ernst aus. 
«Das lernt meine Tochter jetzt 
in der Schule.»
«Was?»
«Positiv, Komparativ und Su-
perlativ.»
«Ist doch super!» 
«Sie besucht die dritte Klasse.»
Ich stolpere und falle beinahe 

auf die Nase. Wie ich mich auf-
gefangen habe, bleibe ich ste-
hen. «Moment.» Sage ich. «Dei-
ne Tochter tut WAS in der drit-
ten Klasse?»
«Sie lernt solches Zeug wie Po-
sitiv, Komparativ und Superla-
tiv.»
«Ein Witz?»
«Kein Witz. Unser älterer Sohn 

lernt eben Schweizer Geogra-
fie.»
«Ja?»
«Er muss mehr als zwanzig 
Flüsse und Seen kennen, aus-
serdem rund fünfzehn Alpen-
pässe.»
Ich jogge weiter. «Au ja, das 
habe ich gehasst, als ich noch 
zur Schule ging. – Alle Seen 
und Flüsse beschriften, dazu 
Pässe, Kantonsshauptstädte. 
Furchtbar.»
Mein Jogging-Kollege holt 
mich ein. «Beschriften ist nicht 
mehr.»
«Wie denn?»
«Sie kriegen an der Prüfung 
eine weisse Schweizer Karte. 
Darauf müssen sie dann mehr 
als zwanzig Seen und Flüsse 
einzeichnen. Dann wieder eine 
weisse Schweizer Karte, und da-
rauf kommen dann die Pässe.»
Ich denke laut im Takt meiner 
Schritte nach.«San Bernardi-
no, Gotthard, … ehm.» Ich las-
se zwei Takte aus. «Julier, ehm 

… Dings … Nufenen ….»
«Col des Mosses, Grimsel, Fur-
ka, Susten, Klausen, Oberalp, 
Flüela, Ofenpass, Albula, Malo-
ja und Bernina.» Ergänzt er wie 
aus der Pistole geschossen. 
Ich bin beeindruckt. 
«Weisst du, ich lerne mit, sonst 
schafft er das nicht. Sind alle 
hysterisch, wegen des Über-
tritts in die Sekundarschule. 
Nächstens ist das Gespräch mit 
den Lehrkräften.»
«Und?»
«Was?«
«Schaffte er es?»
«Klar. Ist ein helles Bürschchen. 
Tschüss, bis übermorgen.» Un-
sere Wege trennen sich. 
«Und wann gibt man den 
schwächsten Schülern den Gna-
denschuss?» Rufe ich hinterher. 
Aber er hört es nicht mehr.
Ich beeile mich. Bald kommt 
die Nachhilfe für meinen Sohn 
nach Hause. Gehört in der Se-
kundarschule zur Standard-
ausrüstung. 

Walter Millns ist Regis-
seur und Autor. Er lebt mit 
seiner Familie in Schaff-
hausen
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Crazy Horn
Matterhorn-Musical nach Luis Trenkers «Der 
Berg ruft» – Sempione Productions mit
Theater Chur und Theater Neumarkt Zürich
SA 21. 20:00

Don Giovanni
Oper von Wolfgang Amadeus Mozart
Theater Biel Solothurn
MO 23. 19:30  DI 24. 19:30
Talk im Theater jeweils 18:45

Bundesordner '11
Ein satirischer Jahresrückblick 2011 – eine 
Produktion des Casinotheater Winterthur
DO 26. 20:00 

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 9:30 –11:00  

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

Iren Baumann

Einladung zur Buchvernissage
Samstag, 21. Januar 2012   10.30 Uhr

Noch während die 
Pendler heimfahren

  Gedichte   

Buchhandlung Bücher-Fass, 1. Stock
Webergasse 13, Schaffhausen
Eintritt frei

GÜLTIG BIS 31.8.

Tägl. 17.00/20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr, 
So 11.00 Uhr
INTOUCHABLES CH-PREMIERE!
Dieser Film schlägt Rekorde und trifft mitten 
ins Herz!
F/d J 12 112 min

Do bis Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
Mo bis Mi 17.00 Uhr
HYSTERIA 2. W.
Eine romantische Story in eine ‘gewagte’ Ko-
mödie eingebettet, bei der man ohne Scham 
schmunzeln kann.
E/d/f J 14 95 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
LES NEIGES DU KILIMANDJARO  BESO-FILM
Ein Drama mit Jean-Pierre Darrovssin und 
Ariane Ascaride.
F/d E 107 min

Mi 20.00 Uhr (Do 26. bis So 29.01.2012 
17.00 Uhr und am So 29.01.2012 um 11.00 
Uhr)
POLISSE BESO-FILM
Authentisches, eindrücklich realitätsnahes 
Polizei-Dokudrama. Sehenswertes, französi-
sches Kino! 
F/d J 14 127 min 

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 25. Jan.

Terminkalender

Senioren Naturfreunde Schaffhau-
sen. Mittwoch, 25. Januar. Wanderung 
Osterfingen/Himmelrich–Wilchingen. 
Wanderzeit: ca. 2 Std., Treffpunkt: 
13.15 Uhr, SBB-Halle in Schaffhausen 
Leitung: Monica Koch,  
Tel. 052 659 29 43.

Rote Fade. Unentgeltliche Rechts-
beratungsstelle der SP Stadt 
Schaffhausen. Rote Fade, Platz 8, 
8200 Schaffhausen, jeweils geöffnet 
Dienstag-, Mittwoch- und Donners-
tagabend von 18 bis 19.30 Uhr.  
Telefon 052 624 42 82.


